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VORREDE. 



Vorliegendes Schriftchen ist eine Vorlesung gehalten in 
der Conferenz der Rheinischen-Missionare, 24 July 1872, 
auf Hongkong. Die Arbeit ist dogmatischer Art, der 
erste Versuch in übersichtlicher Weise den Gesammtinhalt 
der drei Grundschriften des Confuzianismus darzulegen. 
Jeder Satz ist wohlerwogen und meist wörtliche Wiedergabe 
Yon Textstellen deren Richtigkeit Jedermann zu prüfen im 
Stande ist. Das Chinesische ist nach Dr. Legge's Ausgabe, 
Band I, citirt. A — Analekten, G.L. — Great Learning, 
D.M. — Doctrine of the Mean. Die Uebersetzung der 
Stellen ist durchweg selbständig nach dem Grundtext, wie 
jeder Sachverständige sofort erkennen wird. Das Schrift- 
chen kostete mehr mühsame Arbeit als es vielleicht den 
Anschein hat. Alles Zuschautragen blosser Gelehrsamkeit 
ist grundsätzlich vermieden. Auch Parallelen aus der 
europäischen Philosophie und den Moral-Schriftstellern, 
welche ja leicht zu verschaffen sind, blieben fort. 

Die deutsche Sprache wurde beibehalten, da sie dem Ver- 
fasser die geläufigere ist. Einsam auf einer Station im 
Lande, nur im Verkehr mit Chinesen, bietet sich keine 
Gelegenheit zu Englischen Styl-Uebungen. Die Gebildeten 
unter Engländern und Amerikanern sind ja auch durch- 
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schnittlich so weit mit dem Deutschen vertraut eine derar- 
tige Schrift ohne besondere Muhe lesen zu können. Et- 
waige Härten im Ausdruck möge man aus obigem Grunde 
gütigst entschuldigen. 

Sollte das Werkchen hinreichenden Absatz finden, so 
kann bald mehr nachfolgen. Zwei grössere Arbeiten sind 
nahezu im Manuscript beendet. 1., Uebersetzung des Lie- 
Tsz ^|J -jp (350 vor Xo.) mit Parallen aus der alten 
chinesischen Literatur, Einleitung und Commentar, 2., 
Tschang-Tsz »jj (300 vor Xo.) Das sind die besten 
philosophischen Werke der chinesischen Sprache und Zier- 
den der alten Literatur. Keines von beiden ist bis jetzt 
in irgend eine fremde Sprache übersetzt worden. Da jedoch 
solche Werke nur mit dem chinesischen Text und gutem 
Commentar gedruckt werden sollten, so würden die Kosten 
die geringen Privatmittel des Bearbeiters weit übersteigen. 
Sollten sich aber Gönner dieser Literatur finden, so wird 
gerne Alles aufgeboten werden dem deutschen Namen Ehre 
zu machen. 

E. F. 
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LEHRBEGRIFF 

DES 

CONFUCIUS 

NACH * ^, *J| 0 UND ggf ff. 

Der Lehrbegriff des Confucius ist ausschliesslich ethisch»- 
anthropologisch. Wir können das Ganze daher beliebig 
Ethik oder Anthropologie nennen. Anthropologie scheint 
bezeichnender, wenn wir sie einfach etymologisch als Lehre 
vom Menschen fassen, aber gleich den anatomisch-physio- 
logischen Theil ausschliessen. Es kommt dabei in Betracht : 
1, des Menschen Wesen und Ursprung, sein Verhäitniss zur 
Natur und zu den himmlischen Mächten, sowie die Unsterb- 
lichkeit ; 2, der Mensch als Individuum, seine Eigenschaften 
und persönliche Ausbildung ; und 3, der Mensch als Glied 
der menschlichen Gesellschaft in Familie und Staatsverband. 

Erschöpfende Behandlung aller dieser Punkte ist uner-< 
lässlich für eine in sich abgeschlossene befriedigende Anthro- 
pologie. Die Nichtberücksichtigung irgend einer oder gar 
mehrerer dieser Beziehungen bringt den übrigen Theil des 
Systems in eine noth wendig schiefe Stellung abgesehen vom 
fragmentarischen oder ruinenhaft en Character desselben. 
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Nur im organischen Zusammenhang des Ganzen kann die 
richtige Proportion der Theile bemessen, ihre Einwirkung 
beurtheilt und in der Wechselwirkung die richtige Harmonie 
festgestellt werden. 

Die Auffassung und Beantwortung aller dieser Fragen 
kann jedoch untei verschiedenen Gesichtspuncten geschehen. 

1. — Materialistisch; rein vom physisch mechanischen 
Standpunkt aus. Der Mensch ist nur die höchst entwickelte 
Thierart und hat kein besseres Loos zu erwarten als Tod 
und Vernichtung. Natürlich kann da von keiner Beziehung 
zu Gott, sondern nur zu den ewig ineinanderwirkenden 
Naturkräften oder den Gesetzen des Universums die Rede 
sein. Bringt es dieser Standpunkt zu einem ethischen System, 
so ist es der Utilitarismus oder Eudaemonismus. 

2. — Ideal; humanistisch vom menschlich-dynamischen 
Standpunkt aus. Der Mensch ist ein freies Wesen und 
tragt seine Bestimmung im eigenen Bewusstsein. Er steht 
über der Natur und beeinflusst dieselbe. Diese Richtung 
fUhrt zur Selbstvergötterung, zu einem rechten Verhältnis» 
zu Gott kommt es nicht. Gott ist entweder ein Nichts, ein 
blosses Fatum oder der Transcendente. 

8. — Mystisch ; der Mensch ist abhängig von einer höheren 
Macht, welche ihn durchweg bestimmt, woraus er stammt 
und wohin er geht. Dadurch fällt der Schwerpunkt aus 
dem Zeitlichen ins ewige Gebiet. Auch hier giebt's ver- 
schiedene Systeme, wobei vor allem die persönliche Fort- 
dauer nach dem Tode in Betracht kommt. Fast immer 
wird das Menschliche vom Göttlichen verschlungen. Dahin 
gehören die pantheistischen Systeme sowie auch der Deter- 
minismus, Fatalismus und die schroffe Praedestination, 
welche das Menschliche nicht zum Recht kommen lassen. 

4. — Religiös; der Mensch als selbstbestimmendes We- 
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sen steht im Verhältniss zu dem persönlichen Gott (dem 
Vater) und wird mit ihm vereinigt durch den Mittler. 
Das Göttliche in seiner Erhabenheit kommt zu vollem 
Hecht wie auch das Menschliche in seiner Selbständigkeit 
und Abhängigkeit dem Göttlichen gegenüber. Alle mensch- 
lichen Beziehungen erhalten ihre Weihe durch den Zusam- 
menhang mit Gott und das ganze Leben einen heiligen Ernst 
durch den Ausblick aufs ewige Leben mit seiner gerechten 
Vergeltung. Vollkommenheit wie der himmlische Vater 
ist das ethische Ziel und göttliche Herrlichkeit in Ewigkeit 
unter persönlicher Fortdauer die vollendete Ausgestalt- 
ung. Dieses allein ist der Standpunkt der christlichen 
Offenbarung. 

Confucius hat letzteren nicht, ist auch weder Mystiker 
noch Materialist, sondern Humanist im Sinn von No. 2. 
Seine Gedanken und Lehren gehen ausgesprochener Massen 
nicht über die Erscheinungen dieser Zeitlichkeit hinaus. 
Von allen Dingen in der Welt interessirt ihn aber nur der 
Mensch, und zwar wie er sich in Wirklichkeit zeigt, wie er 
nach den alten Documenten gewesen ist und wie er werden 
sollte. Nach jenen alten Documenten von Yao, Schun, 
dem grossen Yu, den Königen Wan und Wu (D. M. 30) 
wurde das Mittelreich einzig durch den Einfluss der Tugend 
jener grossen Regenten in Ordnung gehalten, während das 
Zeitalter des Confucius ueberall die grösste Confusion zeigte, 
vgl. A. xm, 4, xiv, 22, etc. Der Frühling und Herbst 
mit den Commentaren von Tso lässt uns auch tiefere 
Einblicke thun in die Sünden und Greuel, welche in der 
Zeit unmittelbar vor Confucius bei Hoch und Niedrig im 
Schwange waren. Confucius fand, dass die Lehren der 
alten Heiligen dem BewusStsein, des Menschen (dem Ge- 
wissen), zunächst seinem eigenen, entsprachen, er fühlte 
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darum um so mehr den Widerspruch der Wirklichkeit und 
suchte sie umzugestalten nach den alten Mustern. 

Confucius ist durchaus kein speculativer Denker, hat 
überhaupt keine Originallehren producirt, A. vu, 1, 
sondern im Gegentheil die Lehren des Alterthums bedeutend 
verflacht, Z.B. die Lehre von Gott im Himmel, etc.* Con- 
fucius ist ein praktischer Kopf, der sich an das Nächste und 
Fasslichste hält. Von Wissenschaftlichkeit ist bei ihm 
keine Spur. Er wirft seine Gedanken hin ohne sie zu be- 
gründen und ohne sie in systematischen Zusammenhang zu 
bringen. Doch wird dieser Mangel der Lun-y ü gjjj} jfj^ ziemlich 
hinreichend ersetzt durch die beiden etwas späteren Arbeiten 
von Gelehrten aus seiner Schule. Sowohl das Tai-hok 
^£»§|i£, als das Tschung-yung ^J^/fff sind Systeme der Con- 
fucianischen Ethik. Beide aber weichen auch schon etwas 
von den Lun-y ü fjfljfS- oder Analecten ab, oder gehen wie 
besonders das Tchung-yung über ihn hinaus, jedoch nicht 
so viel, dass diese Werke nicht als adäquate Darstellung der 
Confucianischen Lehre gelten könnten. Menzius weicht be- 
deutender ab, so dass es am besten schien, ihn zunächst 
unberücksichtigt zulassen und dann gesondert zu behandeln. 

Die erste Frage, welche sich uns in der Anthropologie 
aufdrängt, ist : Was ist der Mensch t Darauf geben indessen 
uie 3 Bücher, welche hier in Betracht kommen, keine 
deutliche Antwort. Der Mensch ist wohl ein Product des 
Himmels und der Erde wie alle anderen Natur körper ; der 
Unterschied des Menschen wäre also ein gradueller. Im- 
merhin wird der Mensch, wie er nun einmal ist, als über der 
Natur stehend gefasst, dieselbe ist in vieler Beziehung 

* Eine eingehcude Vergleichung mit den älteren Claaaikern ist für 
später vorbehalten. 
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seinen Einflüssen unterworfen, ja abhängig von ihm, D. M. 1, 

ihm kommen die Kräfte Himmels und der Erde zu ihrer 
vollendeten Ausgestaltung, so dass der Mensch mit Himmel 
und Erde eine Trimurtie bildet D. M. xxn fiä^ttJ} 
xxvi BEMfa • ' ' • SE^C • • • xxxi 

Was nun weiter die speciellere Bestimmung der 

WESENSNATUR ££ 

des Menschen anbetrifft, so sagt Tsz Kung -^p^, dass eine 
Anhörung der Worte des Meisters über Wesensnatur und 
Himmels-Tao nicht erlangt werden kann, 

!^#T ; Pr#I7nl^I'tfL A y > 12 ' Aber Confucius 
spricht doch in einer Stelle A. xvn, 2, davon : Im Wesen 
6ind die Menschen sich verwandt, durch Gewöhnung fremd 

'ftiflÄ-tfc^ffiiiifiii ▼! 8 heisst es dann: die 
höchsten Weisen und untersten Thoren ändern sich nicht 

Jl^9fK"FÄ>F^ Die richti S e Erklärung beider 
Ausdrücke folgt aus A. xvi, 9 : die von Geburt Wissen- 
den sind die Oberen, die Beschränkten, welche nicht lernen 
v obwohl sie könnten, denn manche thun'sj sind die Unteren 

druck " unterer Thcr " bezieht sich also anf Gewöhnung, 
nicht auf die Wesensnatur. Die Ansicht des Hon Man 
!jf||jäC> welcher nach A. xvn, 3 drei verschiedene Men- 
schenklassen unterscheidet, beruht sonach auf Missverstand- 
1115s. 
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6 LEHRBEGRIFF DES CONFUCIUS. 

D. M. i wird gesagt : die Himmelsbestimmung heisst 

Wesensnatur ^^^jffjl^fe; XXI: von Wahrheit zu 
Klarheit heiszt Wesen g|J^f|^tt; xxii : der 
Allerwahrbaftigste kann sein Wesen völlig enfalten 

^5 ftli lfe 'l^fe und damit das anderer Menschen wie das 
der Dinge. xxv : Die Tugend des Wesens verbindet das 
Tao des Aeusseren und Inneren, nämlich Selbstvervollkomm- 
nung und Vervollkommnung der Dinge Jjflj j^j^J 

ffl&feZW&&WfaZM.&> ungefähr ebenso 
xxvn, 6, bezeichnet somit die ideale Menschen- 

Natur ; aber dieselbe ist im reinen Zustande äusserst selten. 
Nur der 

A 



HEILIGE 

erfreut sich des Glückes von Geburt, er ist wie der voll- 
kommenste Krystall, nach allen Seiten seine eigenthümliche 
Form zeigend. Der Heilige folgt auch dieser seiner allseitigen 
und regelmassigen Anlage und den daraus sich ergebenden 
Antrieben ganz von selbst ohne alle Anstrengung, D. M. 

Aift v 8** xvn » xxvn; xxx, 1. Der Heilige ist 
also der Makel-oder Sünd-lose, das verkörperte Gesetz für 
die übrigen Menschen D. M. xxxi, 

WffiJK^flMKg^lfi: • • • • /L 

iü Sein Wesen entspricht seiner Bestimmung und 

die Himmels-bestimmung heisst die Wesensnatur ; L. M. L 

^^^Ü'tt* Dies führt auf die Be & ifte und 

DIE BESTIMMUNG 

ist die himmlische Absicht oder der Plan mit dem betreffen- 
den Geschöpf, A. vi, 2, (|P(|gJ) 7fi¥93&$C& \ 
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wörtlich gleich xi, 6, i^^^Btl 

oder des Ganges der Dinge überhaupt A. xiv, 88, ^ m Z 

Mensch aber kann die Bestimmung daran geben A. xiv, 13, 

Mjüt&ifo' XIX > *• oder rie nicht anneh - 

men A. xi, 18, (-^g) ^^«g^?- Auf den be- 
stimmten Lauf des Tao kann jedoch kein Mensch einwirken 
A. xiv, 38, . . . -^r?^ . . . Zfi^p^jjföf, vgl. 
A. ix, 5. Der Edle, j^-^*, wartet im Stillen auf die 

Bestimmung D.M. xiv #4*J§^J#^^ ; dadurch 
wild er zum Edlen dass er die Bestimmung erkennt 

a. xx, 3, 7fr und sie fürohtet 

A. xvx, 8, j^^CfiA' Confucius selber kam im fünf- 
zigsten Jahre so weit A. n., 4, 3E"t"ffO ^ff ^C^- 
Durch die tiefe und unablässige Bestimmung wird 

DER HIMMEL ^ 

zum Himmel D.M. xxvi., 10, ffrBfä^Z'wtS^ 
^MB%Zffi)&1&%fa Das ist eine wichtige 
Erklärung, welche blossen Naturalismus* ausschliessend 
schon hinweist auf eine Art Persönlichkeit des Himmels. 
Auch noch andere Ausdrücke deuten dahin, wie : der Him- 
mel will den Confucius als Alarmglocke gebrauchen, A. in., 

24 > ^^J#£^fi?M|; will der Himmel diese 
Bildung verderben lassen oder nicht A. ix., 5, ^ ^ 

$?jS|ttJf lC$L « mö 8 e 08 der Hi™ 11161 heimsuchen A. vi., 
26 > %M>Z%W^Z' soUte ich den Himmel hinter- 

* Anmerkung. Der Naturalismus kennt nur allgemeine Gesetze, 
keine Bestimmune des Einzelnen. Das Einzelne iat dem Zufall unter- 
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gehen? A. ix., 11, Jj^^Jp. Versündigung gegen den 
Himmel, die nicht abgebeten werden kann A. in., 13, 
PP 1fä ^UH0f Üt ffc" MeQ schenkenntniss nicht möglich 
ohne Himmels-kenntniss D.M. xx., 7, ^jEflA^P FT J£t 
^^Eff ^C' ^ er Himmel ist gross, A. vm., 19, Pf£^C 

Der Himmel verwirft mich A. xi., 8, ^^-^ 
^^-jp». Ansehen und Reichthum sind vom Himmel 
A. xiL, 5, ^ j§f- ^ Der Mensch soll nicht 

murren gegen den Himmel A. xiv., 37, yp^JJJ^C » wört- 
lich gleich D. M. xrv., 3. Aber der Himmel redet nicht, 
sondern wirkt, A. xvii. 19, % f&fff tt£|5J Bf ff^lS 

4^45§^fä W«fe ' aucl1 die Werke des Himmels 
haben weder Klang noch Geruch, das ist das Höchste 

d.m. xxxin ±^zmmmmm^ ^- 

Daraus ergibt sich, dass der Himmel als göttliche Macht 
im Sinne des Deismus gedacht ist, als die Provi- 
denz. Ihr Wille ist die Bestimmung der Menschen und 
Dinge, bildet ihre Anlage und ethische Aufgabe. Aber 
der Mensch steht dennoch frei gegenüber. Wille und Be- 
gehren sind in des Menschen Gewalt und können nicht von. 
aussen weggenommen werden A. ix., 25, Hja Hj*2££lf7 

Doch nur der Heilige hat sein Wesen so rein, ent- 
sprechend der Bestimmung, bei den übrigen Menschen 
erscheint es getrUbt; der Heilige ist der schönste natürliche 
Krystall, während die übrigen Menschen Schliff und Politur 
nöthig haben, ja erst dadurch ihren rechten Werth erlangen, 

g. l. in ^immufä . . . }i^&>-#n 

^#nJä* • • • gfffifi,; wörtlich gleich A.i, 15. 

Was ist aber die Ursache dieser Trübung, dieser natür- 
lichen Abweichung von Wesensnatur und Bestimmung? 
Confucius hat keine Antwort auf die Frage. Aber daa 
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Factum klingt überall durch, ja der Edle ^jg*-^, der sich 
Heiligende, ist selbst der Beweis, denn ohne Verderben 
wiiren alle Menschen Heilige, während nun Confucius 
klagt und gar nicht zu hoffen wagt, einen solchen Hei- 
ligen sehen zu können A. vn, 25, 8f A pf^fUffil Jli 

Immerhin ist die himmlische Bestimmung jedem Menschen 
gegeben, bildet den innersten Kernpunkt des menschlichen 
Wesens ; steht auch wieder ausser ihm und Uber ihm als 
der unendliche Himmel, als die bestimmende Macht gegen- 
über den Menschen als den bestimmten. Der grosse Mangel 
aber besteht darin, dass die himmlische Macht in Beziehung 
auf das ethische Subject transcendent ist, sie steht kalt über 
dem Menschen. Der Mensch ist auf sich selbst augewiesen, 
kann nichts besonderes von Oben, keine Gnadenerweisungen 
erwarten. Keine helfende Hand streckt sich ihm entgegen, 
kein neubelebender Odem belebt die gesunkenen Kräfte. 
Darum hat das Gebet keine Stelle im System des Confucius, 
ja es muss als Unsinn erscheinen, sofern es nicht blosse 
Respectsbezeugung ist. Der Mensch muss selber sehen 
wie er fertig wird mit dem, was er ein für allemal vom Him- 
mel empfangen hat und was ihm in der Welt, besonders 
unter den Menschen, hauptsächlich bei den Alten, zu Gebote 
steht. Dei Himmel ist zu hoch und herzlos. Darum hält 
man sieh doch noch lieber an die 

GEISTER UND DÄMONEN j|Jlp 



A. in, 12, ^Wfr^mWWfri obwohl auch denen 
Confucius nicht sonderlich zugethan erscheint ; wie sollte 
man ihnen dienen können, A. xi, 11, jßl rjli^il j^- Sie 
sind fern zu halten, A. vi, 20, ftifffi *T II 

491 ^1* Selbst von Gebet in Krankhoit mag Confucius 
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nichts hören A. vn, 34, jj. ^! Allem Ansclieio 

nach sind Geister und Dämonen als verstorbene Menschen 
gedacht. Die Geister nehmen Rangstufen ein, sind über 
Berge, Flüsse etc., gesetzt, A. vi, 4, J_|(J|| . . . m, 21, 

ftt • • • m ■ • mm • • 

Die Dämonen entsprechen dem Volke. Denen zu opfern, 
welche zum eigenen Stamm gehören, hält Confucius 
für Pflicht, A. in, 12, #p J£ . . . . 3| % 
SsL $P yf\ und lobt Yu j§^, dass er's mit 
kindlicher Liebe that, A. Tin, 21, EH ffe ^ ffi) ^ 
^^ÄW' während Opfer, einem fremden Dämonen 
dargebracht, leere Schmeichelei ist A. n, 24, ^ji Je£ 

Ä Wo ^ >2 "tfc* Im D * M# ^ uen eine viel 
höhere Wichtigkeit zugeschrieben. Wie vollständig ist die 

Tüchtigkeit der Dämonen und Geister ! Betrachtend sieht 
man sie nicht, behorchend hört man sie nicht ; sie verkör- 
pern sich in den Dingen ohne sich zurückhalten zu können. 
Sie veranlassen die Menschen unter dem Himmel, sich zu 
reinigen und festlich zu kleiden und den Opfern beizu- 
wohnen, unermesslich, unermesslich sind sie gleichsam 
über den Häuptern und zur Rechten und Linken (der Op- 
femden). D.M. XTI, 3, %MZ^^^^M 

liP^EÄ^y^. xxiv, Vorauswissen wie Geister j^y 

#P oder fcfällUW' XXIX > 4 > Der Kaiser beglaubigt 
seine Regierungsmethode ^ durch die Dämonen und 
Geister, so dass kein Zweifel sie anfechten kann, erkennt 
also den Himmel, % §g %MMW^%^ 

Darin liegt wohl angedeutet, dass der Chinese sich eben 
doch keine andere Persönlichkeit als die menschliche 
denken kann und der Himmel, trotz aller theistischen 
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Anklänge, vom christlichen Gott himmelweit entfernt 
bleibt. 

GOTT Jt^fj*. 

Der Ausdruck ^ waere also ganz und gar unstatthaft für 
Bezeichnung des christlichen Gottes, ]|jA ist in den Classi- 
kern, besonders den hier in Betracht kommenden, gleich- 
bedeutend mit dem deutschen Geist, noch dazu pluralisch 
"Geister." Auch ist der Ausdruck i^jjft für den im 
Menschen wohnenden Geist den Chinesen geläufig. Der 
Ausdruck " Gott" J^*^* kommt nur D.M. xix, 6, vor ^jj 

§±£l§#r ^♦Jl^tfc d - h - mifc dem Opferritus 
für Himmel und Erde wird Gott gedient. Eine nähere Be- 
stimmung des Wesens Gottes J^^j* ist nach den hier vor- 
liegenden Quellen nicht möglich. 

G. L. X, 5 ist nur Citat aus den Liedern jUJ^^Cj^ 
Pffi^Sfi-t*^ und ^ xx, 1, 3, ist aus den alten 
Documenten (Schü-king fff$?) J| Jl Je? 

^mr^m^u^mm^^ ****** 

Classiker enthalten jedoch in den vielen Stellen welche von 
±1fr handeln, durchaus nichts Anstössiges für einen 
christlichen Gottesbegriff. Die Vergleichung des | /rfj* 
mit Jupiter ist also sinnlos. Dass sich der alte chinesische 
Gottesbegriff ganz mit dem jüdischen oder gar christlichen 
decken sollte, ist eben so wenig zu erwarten wie von allen 
andern chinesischen Begriffen, welche zur Bezeichnung von 
Offenbarungsbegriffen gebraucht werden. Ein grosser 
Vortheil ist der Gebrauch von für Gott, nämlich dass 

wir den Chinesen sagen können, wir predigen keine neueu 
Götter sondern denselben, welchen eure Vorväter gekannt 
und ihm theil weise gedient haben ; thut Busse und bekehrt 
Euch von den jetzigen Abgöttern und deren thörichten* 
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Fabeln zu dem wahren Gott eurer Väter. Das macht 
Eindruck auf die Massen der Chinesen. Zum Verständnis» 
und zur Aneignung der christlichen Heilslehre dagegen 
bringen es nur wenige Auserwählte. 

Aber, wie schon bemerkt, Confucius selber ist dem alten 
Gott Jt.'rjj* schon entfremdet, und hat damit, ohne eigent- 
lich zu wollen, dem Geisterdienst Vorschub geleistet. 

Eine wichtige Lehre haben wir aber in diesem Geister- 
glauben, das ist die Fortdauer des Menschen nach dem 
Tode resp. seine Unsteeblichkeit. Leider ist dieselbe 
wie sie auftritt die Achillesferse des Confucianischen Systems. 
Sie hat keine ethische Bedeutung für die Einzelperson, da 
von einer künftigen Vergeltung, von einem Entsprechen 
des Zustandes nach dem Tode mit dem ethischen Stand- 
punkt auf Erden, keine Spur zu finden ist. Ja die Conse- 
quenz führt dahin, dass die Verstorbenen sämmtlich von 
den Nachkommen auf Erden abhängig sind und die Selig- 
keit in der andern Welt bedingt ist von den Opfern der 
Kinder und Enkel. Dem entspricht auch die Stelle A. i, 
9, die Tugend des Volks werde durch Aufmerksamkeit für 
die Todten bereichert Jgß f& Die 

Zurückbleibenden d. h. die Lebenden üben eine heilige 
Pflicht und jede Pflichterfüllung ist Bereicherung der Tugend. 
Aber die Pflicht des Opfers bezieht sich auf alle Ahnen ohne 
Rücksicht auf ihr früheres ethisches Verhalten und wird 
Scheusalen wie Kit ^jjjj: und Tschau J^J- ebenso zu Theil wie 
den Heiligen Yao und Schun. Auch kommen damit alle 
Heilige in Abhängigkeit von ihren gottlosen Nachkommen, 
was geradezu unmoralisch ist. 

Eine weitere von Menzius gezogene Consequenz ist, dass es 
Hauptpflicht der Söhne ist für Nachkommenschaft zu sorgen, 
um die Opfer fortzusetzen. Damit wird Polygamie zur 
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ethischen Forderung. Auch Confucius hat keine Andeut- 
ung Uber das Unstatthafte derselben, wie überhaupt in der 
ganzen chinesischen Literatur kein Zeugniss gegen dieses 
sociale Uebel gefunden werden kann. 

Ferner soll den Abgeschiedenen gedient werden als wären 
sie gegenwärtig. D. M. xix, 5, ^fj^E^fpljl ^.^"ti^fP 
Jf|.^. Damit hat sich bald der Gedanke verbunden, wenn 
er nicht ursprünglich darin lag, dass die Verstorbenen die- 
selben Bedürfnisse haben wie die Lebendigen. Wieder eine 
Quelle mannigfaltigen Aberglaubens. Daraus entspringt auch 
der Widerwille gegen Wiederverheirathung von Wittwen. 

Während also das Christenthum mit der Unsterblich- 
keitslehre, resp, Auferstehung von den Todten, einen 
heiligen Ernst und süssen Trost über das ganze Leben ver- 
breitet, führt die confucische Lehre nur in crasse Irrthümer 
ohne heiligenden und beseligenden Einfluss auf die Erden- 
bewohner. Dass aber von den Geistern auch das irdische 
Glück abhängt, ist von Confucius nicht deutlich ausge- 
sprochen, aber der Gedanke liegt nicht ferne. Auch wird 
jene Stelle A. xn, 5, dass Reichthum und Ehre vom Him- 
mel komme, dahin ausgelegt, dass die Geister darunter zu 
verstehen seien. Jedenfalls dienen jetzt die Chinesen densel- 
ben aus reinem Egoismus. Nach der christlichen Lehre 
hängt vom Beistaod Gottes Reinigung und Vollendung des 
Herzens und der ganzen Person ab d. i. ein ethisches Ver- 
hältniss zu Gott, während der Geister und Dämonendienst 
uberall sittenverderbend gewirkt hat. 

Ohne das innige Verhältniss zu einem persönlichen Gott 
und ohne Gewissheit einer künftigen Vergeltung sowohl 
des Guten als des Bösen ist eine thatkräftige Ethik nicht 
mehr möglich. Vollzieht sich alle Vergeltung auf Erden, 
nun wohl, so ist es ausreichend, nur den üblen Folgen 
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sich zu entziehen und pharisäische Heuchelei zu cultiviren 
um den Schein der Heiligkeit vor der Welt zu erlangen 
und damit den Lohn der Tugend. 

Confucius kann sich dem nicht entziehen. Doch er 
selber ist frei von Heuchelei A. v, 27, vu, 2. 3. ix, 15, 
xrv, 30 etc. Wir müssen ihm das Zeugniss geben dass er 
wirklich aufrichtig nach Vollkommenheit strebte, soweit 
er Kenntniss davon hatte A, vu, 2.8. 

Ihr sollt vollkommen sein ! ist auch die ethische Grund- 
forderung des Confucius A. vin, 9, D. M. xm, 27 ; xi, 3, 
A. xiv, 13. Freilich nicht wie der Vater im Himmel, 
sondern wie der abstracte Heilige. Für Alle welche nicht 
von Natur Heilige sind, steht der 

WEG DES EDLEN ^ ^ £ j|| 

offen. Die ganze Confucianische Moral führt direct darauf 
hin, ist der eigentliche Grundbegriff des ganzen 

Systems und kehrt an 200 Mal wieder. Der Weg des 
Edlen geht vom Nahen zum Entfernteren, von der Erkennt- 
niss und Ausgestaltung des Wahren und Guten zur 
Umgestaltung der Welt. 

Im G. L. f^* wird der ganze Stufengang dargelegt 
als: Unterscheidung der Dinge ^$J> Vollständigkeit der 
Erkenntniss g£ Wahrhaftigkeit der Vorsätze jgj, 
Berichtigung der Herzens TT* Aj)» Cultivirung der ganzen 
Person jpg J=|>, Besorgung der Familie ^ Ordnung 
des Staates |J| und Friedebringung für das ganze 
Reich ^ Die drei letzten Punkte beziehen sich 

demnach auf die Wirksamkeit nach aussen in Beziehung 
zu andern Menschen, waehrend die fünf ersten die eigene 
Person angehen. ^§ wörtlich : Unterscheidung cter 
Dinge heisst einfach so viel als 
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STUDIUM ^ 

denn alles Studium ist ja ein unterscheidendes Betrachten 
von Gegenständen, einerlei, ob dieselben real oder abstract 
sind. Jedenfalls muss man sie betrachten bis man eine 
Regel oder Princip jjj! daraus gewonnen hat, das ist 
dann Erkenntniss. Man kann also auch sagen ^ 
sei Sichtung des Materials. Aber es ist nicht etwa Natur- 
wissenschaft, wie fälschlich der Ausdruck jetzt gebraucht 
wird ; nicht Oekonomie Qt, Gartenbau [jg], A. xm, 4, 
nicht Militärische Taktik A. xv, ], — sondern bezieht 
sich auf den Menschen. Die Principien des Wan und Wu 
sind noch nicht auf die Erde gefallen. Die Vortrefflichen 
unter den Menschen erinnern (bewahren) das Erhabene, 
die gemeinen Menschen das Geringe derselben ; Niemand 
ist ohne die Principien des Wan und Wu. Wie sollte der 
Meister nicht lernen und welchen Lehrer sollte er beständig 
anwenden! A. xix, 22, ^C^tZM^Mt^^^ A 

Der Wandel, also die Ausübung, ist bei allem Studium 
Ziel und Zweck. 

Der Edle, der beim Essen nicht Sattheit, beim Wohnen 
nicht Bequemlichkeit sucht, sondern eifrig ist in Geschäften, 
vorsichtig in Worten, der mit Leuten von Principien 
verkehrt, sich zu bessern — mag allein ein Freund dos 
Studium'« heissen, A. I, 14, ^ ^ Jg|ffi 

vgl auch I, 7. 

Blosses Denken ohne Studiuni, also ohne Zufuhr von 
Material, ist schädlich A, n, 15, jfij ffä, 
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oder doch nutzlos, selbst wenn man bei Tag das Essen, 
Nachts den Schlaf dem Denken opfert, XV, 50 

auch A. ix, 29. Die Objecte sind Literatur verbunden 
mit Anstand A. vi, 25, besonders die Lieder ^c, 
Lieder — Anstaiidsregeln xvi, 13, yp jf^: J^J =j, 

^^fllffi ^JJL A - XVII > 9 - Auch das Yik-king 
^ Jjgg oder das Buch der Wandlungen wird von Confucius 
selber als sehr forderlich gepriesen A. vn, 16, 3£ j£t 

^^mUM AiSII Doch werden Beispiele 
der Alten von Yao und Schun bis auf Confucius Zeit so oft 

erwähnt, dass Geschichte wohl mit den Hauptgegenstand 

des Unterrichts bildet A. vii, 19, £J ^jj* ^ >j£ £ 

^* «J^. Der Wandel der heiligen und gerechten Männer 

der Vorzeit soll ja den Schüler anreizen zur Nachfolge. 

Denn das Studium soll zur Selbstverbesserung dienen, 

nicht es v» r den Leuten zur Schau zu tragen A. xiv, 25 

soll durch Studium Kenntniss der eigenen Fehler und 
Mängel erlangt werden A. xix, 5, 0^ffÄJ^f-f 
^Ä^^PTll^^Q^. Desshalb ist nicht 
Vielerlei, sondern Eines von Confucius erstrebt |^| 

Ü R # -tü ^F* — & A - xy . 2 > v 8 L xv - »• 

Nicht mehr als 3 Jahre sind nöthig es zu etwas zu 
bringen, A. vra, 12, wörtl. : Wer drei Jahre lernt, ohne 
es zu etwas zu bringen, kommt nicht leicht dazu, ^ 4|i 

^^^tSfä^MfäiSb- Alle Neigungen und 
sittlichen Bestrebungen, wenn nicht durch Lernen regulirt, 
verderben. Humanität wird zu Thorheit, Weisheit zu Vag- 
heit, Vertrauen zu Raubsucht, Geradheit zu Grobheit, 
Tapferkeit zu Unordnung (Insubordination), Festigkeit 
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fcu Narrheit A. XVII, 8, 



Ä 1£ H W IE Die Lernlust isfc also 

Nähe der Weisheit, D. SC xx, 10 $f ^^E^^f. Und 
darum setzt der Edle ^ die Studien fort D. M. xxvii 
^{j Aus dem Lernen, der aufmerksamen Betrach- 
tung des Materials, resultirt dann 

DAS WISSEN 

die Erkenntniss und Weisheit. Dreierlei ist nöthig zu wis- 
sen, die Bestimmung -j^y, Sitte jjj§ und Worte (Beredtsam- 
keit) =2" A. xx, 3. Die Erkenntniss der himmlischen 
Bestimmung wird auch sonst betont A. n, 4, 3l fllj 
^ftf ^1ir?> Erkenntniss des Himmels ^Jfl ^ D. M. xxix, 4, 
ferner Menschenkenntniss A. xii, 22, ^fl Q ^fl 
^ vgl. auch xm, 3. Man soll sich's nicht anfechten lassen, 
von Menschen nicht gekannt zu sein, sondern — die 
Menschen nicht zu kennen A. i, 16, Efjl A, l?*~3f* Pj 
^ >(> A ifef Geschichtskenntniss, A. n, 23 

Mach dieser Stelle kann man selbst hundert Generationen 
verstehen wenn man Einblick in die historische Entwicke- 
lung des Werdenden hat. So entfalteten sich die Sitten 
der Yin ftjjt aus denen der Ha Ij, die der Tschau ^ 
aus denen der Yin jSö, und die der folgenden Generationen 
naturgemäss aus denen der Tschau ^jjj. Kennt man das 
Frühere, so erkennt man leicht was spätere Zeit hinzu oder 
abgethan hat. 

Aber man soll auch erkennen die eigne Beschränktheit, 
also Klarheit erlangen über das, was man weiss und nicht 
weiss, A. n, 17, $ßZM%liZ^&MT-fr3z 
"tfl v S l - aucn XIlI > Erkenntniss geht auf die 
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Ursache #f j# D. M. xx, 10.11, 

ff ¥ MfrWf=M9A&#r 

und Wirkung G. L. L 3, fyfäfcfä; Daher ist blosse 
Erkenntniss nutzlos A. xv, 32, ^flf 2fc ^ t^^P B^^} 5 
^rjjfl S ^ Der rechten Erkenntnis» soll 

Auswahl der Guten folgen A. vn, 27, ^>ft{3f!pÄ|| 

%mfäZ$>%M^lZ&Z3ifa DerErken. 
nende ist daher frei von Ungewissheit A. ix, 28, ^ 
vgl. xiv, 30. Aber auch so ist sie noch nicht wie 
Vorliebe die nicht wie Lust zum Guten A. vi, 18, 

&Z%*MfZ%i?Z %*imMZ% 

Sie besteht in Vollendung der Dinge D. M. xxx J^Jjj 
^fP'tfji ; das ist der höchste Zielpunkt. 

Aue Allem geht hervor, dass sowohl das Studium als 
die Erkenntniss durchaus ethische Bedeutung haben und 
nicht auf gelehrte Vielwisserei gehen. Praktische Rück- 
sichten sind durchschlagend vgl. xni, 5. 

dritte Stufe ist Wahrhaftigkeit der Vorsätze ff$j§^ 
sind zunächst 

DIE GEDANKEN Jf, 

welche dann in Absichten und Willen übergehen. Der 
Ausdruck j|£ wird G. L. vi erklärt: sich nicht selbst 
betrügen, eben so wie man Gestank verabscheut und Schön- 
heit liebt. Das heisst Selbstgenügsamkeit. Deshalb mus» 
der Eide aufmerksam auf seine Einsamkeit sein, 

litlit&C^^^ÄiOtfi.- Auch die folgenden 
Verse zeigen auf Absichten; vgl. vn über das Herz, vgl. D.M. 
xxxin. Deshalb können wir das häufigere und prägnantere 
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Wort dafür setzen; so A. ix, 4, f]^ vorgefasste 
Meinung; wie ja auch Jjjk mit ^ille °^ er wörtlich 

Hauptgedanke wiedergegeben wird. Es ist die Richtung 
des inneren Lebens damit bezeichnet, wovon die Gedanken 
einzelne Theile sind vgl. A. v, 25 ; xj, 25, 7.9, 3£ 
^ A. I, 11, gg Ä ^ Der Wille ist das eigentlich 
Individuelle, das innerste Eigenthum des Menschen, er kann 
nicht abgezwungen werden, A. xi, 25, Pf 58 Ml 

-tfeiE^^W^^ifc A. xvm, 8, ^I^Ä^v 
Die rechte Richtung ist aufs Studium, A. Ii, 4, Jjj^-f >§j|; 
auf Humanität A. iv, 4, ^ "J 1 ; aufs Tao A. iv, 9, 
^ ||f ; A. vn, 6; vgl A. xix, 6. Das g$ will 
also, dass alle widerstreitenden Elemente alles Hin und Her- 
schwanken entfernt werde, das kann nur geschehen, wenn 
bereits eine klare Erkenntniss gewonnen, während allerdings 
zu Erlangung derselben auch eine bestimmte Willensricht- 
ung nöthig ist. Unter 

HERZ 

ist das gesammte Fühlen und Begehren begriffen, oft auch 
das Denken. 

Da jedoch die Gedanken bereits abgesondert betrachtet 
sind, so haben wir es nur mit ersterem zu thun. Nach der 
Ausführung von G. L. vn heisst es : Im Zorn erlangt man 
nicht das Correcte, in Furcht oder Vorliebe oder Betrübniss 
erlangt man nicht das Correcte. Ist das Herz nicht bei 
sich, so sieht, hört und schmeckt man nicht ; Jjjf g|| ^ 

w0r»«fW*#£jEfl mm nxn 
äje^ f>m&m * m m £ «& * m m m, 
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Alle in D. M. L, angeführten 4 Herzensäusserungen 
(später 7) Wohlgefallen W. , Zorn jfifSC, Schmerz ^p£, Freude 
^ lassen sich auf die beiden Begriffe ^ und |g? zurück- 
führen, das ist der Act der Anziehung und Ab3tossung 
des Herzens. 

DIE VORLIEBE 

geht aufs Fragen und Forschen, D. M. vi, j& ffl 1$ Hl 
jg ^T, auf Studium A. i, 14, ^ tfc' v ' 27 ; ^ 2 > 
xix, 5; das bringt nahe der Erkenntniss D. M. xx, 10, 

auf a. iv, e, auf 

Gerechtigkeit Jffj^ A. xii, 20, xm, 4; auf Anstand fljf| 
A. xni, 4, xiv 44; auf Glauben 'fpj A. xra, 4; auf 
Tugend überhaupt A. ix, 17, xv, 12. Die so gerich- 
tete Vorliebe steht aber im Zusammenhang mit der vorher- 
gehenden Entwicklung des Edlen ^ 

Die Vorliebe des Volkes, der Menge, dagegen ist sehr 
zweifelhaft, A. xm, 24. M A ^ %f Z % *i 
sie muss untersucht werden, A. xv, 27, ^ ^ i& 
^ if!§ ^ ^ lr? M Entschieden verwerflich 

sind Vorliebe für kleinliche Schlauheit A. xv, 16, "if^ 
/J\ M|p ||(£ ^ ^ ; für fleischliche Schönheit A. ix, 1 7, 
# * jl^Üftl^fe xv, 12, wörtlich 

gleich. Selbstüberhehung D. M. xxvm f& ffi jff Q 

^ Ä ^ HP >& ifc' B e denklich is' die ftlr Keich- 
thum A. yCh, ^ ffij PT ^-tfe, m$hWZ± 

Diese Stellen sagen deutlich genug worauf die Regungen 
des Herzens sich beziehen sollen und worauf nicht. Es 
kommt auf das hinaus, was man später die fünf Cardinal- 
tugenden nannte. Für steht auch oft A. iv, 5, 
was dann anch weiter nichts heisst wie Begehren überhaupt, 
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A- n, 4, fäMfftfä, .... 10, £ «7, 

»DJ ZM.¥ auch 3£ A - »«. 10 

dt /j^ ist synonym. 

ABSCHEU 

ist das Gegenttheil sowohl von ^(jp als ^jjf; vgl iv, 3, $ 
xm, 24, xv, 27, iv, 5; bedarf deshalb keiner besonderen 
Ausführung. 

Wir kommen nun zum jjj^ Jjp d. h. 

CULTUR DES LEIBES ODER DER PERSON ^ j=p. 

Nach dem Obigen kann sich der Ausdruck nur auf den 
Wandel beziehen, die Ausgestaltung oder Heraussetzung 
dessen was im Herzen verborgen ist durch Wort und That. 
Zunächst wird Vorsichtigkeit im 

REDEN 33* 

anempfohlen, A. i, 14, ^ ^ f§T, n, 18, ^ ff* Ä |£ ; 
xn, 3, ^ _Jt =J "tfcöjj- Confucius war schweigsam 

jföjföflU&M^ntl? % Ax > L Wird gesprochen, 
so soll es richtig sein, A. xi, 13, ^ 

^ |# xm, 3, ^ ^ ^ Ä ^ flÜ^ffij Q^. 

Denn der Edle redet und schweigt zu rechter Zeit A. xv, 7. 
Zeitgemässes Reden werden die Menschen nicht überdrüssig 

A. xiv, 14, Bfif f A^PI • Di * R^de 
sei treu fg, A. i, 7, jfij ^ f§, A. xm, 20, 

xv ' 5 > ff A& denn gekünstelte Worte 

sind selten mit Humanität verknüpft A. i, 3, £J W • • • 

Bf ^C^i A - v » 24 5 xv > 26 » xvn » 17 - Die Worte 
stehen, wenn normal, in beständiger Beziehung zum Wandel, 

dieser ist die Hauptsache und das erste, die Worte folgen 
hinten nach, A. n, 13, W&tftZ.^ IV - 22 > 
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:g. Wo die Tugend vorhanden ist, da sind entsprechende 
Worte, aber nicht umgekehrt A. Xiv, 5, 

^ ff ^jjfi'j&^l fj|V Desshalb darf blossen Worten 
nicht getraut werden, sondern ist der Gesichtsausdruck 
und besonders der Wandel zu betrachten, A. xn, 20, S|£ 

WflB ©Äff A*«IÄ t fl5«Ä fr ; 

A. xv, 22, ^ ^ W ^ A Schweigen geht 
Uber EedeD, denn der Himmel spricht nicht xvit, 19, 

Aber aus den Worten lernt man die Menschen kennen, 
A. xx, 3, ^ #1 if $E J# $H X Und die Worte 
des Edelsten sind Muster für Generationen D. M. xxix, 5; 

Wffil {tfc^H$5^~I^fW' se * ne W° rte finden ungetheilten 
Glauben, xxxi, 3, ff ffi K Jl^fg. 



DER WANDEL Jfj. 

Dabei gilt das Gesetz der Gegenseitigkeit In negativer 
Form ist es ausgedrückt A. xv, 23, ^ — ■ =~ \ffl Pf J£j[ 

fifi^A? v 8 l - D M - xm » 3 - Positiv steht es deutlich 



Wi "5fc ftls {fer Der Edle hat 4 Principien, wovon 
Confucius noch nicht eines vermag: dem Vater dienen, 
wie man's vom Sohn verlangt, dem Fürsten dienen wie 
tnan's vom (eignen) Diener verlangt, dem ältern Bruder 
dienen, wie man's vom jüngeren verlangt, den Freunden 
«uerst zu bieten, was man von ihnen verlangt. Dem Sinne 
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nach stimmt dazu D.M. x, 3, deutlich auch A. vi, 28,2: der 
Humane wünscht selbst eine Stellung und hilft Andern 
dazu, er wünscht eigne Anerkennung und gewährt sie auch 
^dern, £ % ß $ ± jfij ± \ g, ffi 

Es ist wichtig, diese positive Seite klar hervorzuheben. 
Der christliche Prediger hat damit einen der besten An- 
knüpfungspunkte. Die Vortrefflichkeit des Christenthums 
leidet darunter keine Einbusse, denn schliesslich kommt 
es doch bei Ausfuhrung des Princips auf die Gesinnung an. 
Das Christenthum hat den göttlichen Standpunkt, betrachtet 
die menschlichen Verhältnisse im Richte des ewigen Lebens, 
Confucius nur zeitlich -irdisch. Habe ich also z. B. Schmei- 
chelei gerne, so bin ich nach Confucius consequenter 
Weise verpflichtet, auch Andern zu schmeicheln. Die 
Chinesen der Jetztzeit gehen noch weiter und wenden 
den Satz auf Opium, Trinkgelage u. dergl. an. Das ist 
das Bedenkliche. Das Gute an der Maxime bleibt ohne 
christlichen Gehalt doch vorwiegend negativer Art, und 
lautet etwa: Leget Andern keine unerträglichen Lasten 
auf, die ihr selber mit keinem Finger anrührt. 

Der Edle handelt dem Tao gemäss DM. xi, jtt 
jH * Ujj ^f, seine Handlungen sind desshalb Gesetz für 
Generationen D.M. xix, 4, ^ =f [jjj Jjl ; ^ ^ ~Jl Im 
Allgemeinen gilt Tugendwandel A. xi, 2, fjjjjfj besonders 
Kindlichkeit, Brüderlichkeit, Fleiss, Treue, Liebe gegen 
die Menge, Anhänglichkeit an Humane A. i, 6. ^ 

heisst es : der Wandel sei ehrlich und respectvoll A. xv, 5, 
f"J if^ ; nicht um Gewinnstes willen A. iv, 12, >^jj[ 
^Ifffffr^^K- Aber dreimalige Ueberlegung ist zuviel, 
zweimal genug A. v, 19, ^5 3£ ^ W'&fä^t 
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fifj <^ E3 Pj- W Der Träge lst anzutreiben, der 
Uebereifrige zurückzuhalten A. xi, 21, jj^ ^ 

Beim Wandel kommen wir von selbst auf den Begriff der 

TUGEND gg. 

Der Edle -f* bewegt sie in der Brust, A. rv, 11, ^ 
■^r |H fjfi, sie muss cultivirt ^ A. vn, 3, festgehalten 
6, und erweitert ^/i XIX i 2 werden. Denn Unbe- 
ständigkeit in der Tugend bringt in Schmach A. xm, 22, 

^H^fÜ s£ £ H • Sie ist himmlischer Natur 
D.M. xxxh, % f$ A. tu, 22, % £ £ -f.. Die 

höchste Tugend freilich schon lange selten unter dem Volk 

auch Kenntniss derselben ist rar A. xv, 3, jftl f|§ ;§* 
|8i: ^ , Vorliebe für Tugend ist gar nicht zu sehen, A. xv, 

wörtlich gleich. Der Fürst, welcher durch sie regiert, ist 
dem Nordpol gleich in seiner Beständigkeit, um den sich 
das Heer der Sterne dreht. A. n, 1, ^i^^l^^^ftl 

itm M ä fff flg & M Ä £ Wer der ' Tu g end 

ergeben ist, ist nicht einsam verwaist, sondern findet Nach- 
barn, A. iv, 25, ^ ^ ÜK ^ ^[ Durch sie werden 
Völker unterworfen A. xvi 1,11, ^A7^K1#>C 

Es werden als die 3 Tugenden genannt : Weisheit, Hu- 
manität und Tapferkeit D.M. xx, 8 ^H^^^^^C 

T£Mf£tit; * «. 2 8. *fft*jgt:;§-^ 

31 Jt Ü ^ ; A * XIV ' 30 ' S leicn > doch steht 
voran. An einer andern Stelle aber heisst es : Treue und 

Glauben als Hauptsache halten und der Gerechtigkeit nach- 
jagen, das ist Erhöhung der Tugend A. xn, 10, dfc 
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|^| & |gj jfa. In einer weiteren Stelle wird die 
Erhöhung der Tugend darin gerunden, dass man das 
Geschäft, also die Pfiicht, das erste sein lässt, den Erfolg 
aber nur als Zweites, oder als Nebensache betrachtet 21, 

Die Tugend des Volks wird 
bereichert durch Aufmerksamkeit für die Todten A. i, 

1Ä*S&äRÖSIBJ¥3fe- dt - es wird damit das 

menschliche Gefühl genährt, die Anhänglichkeit gepflegt. 
Weiteres unter 

Ferner wird grosse und kleine Tagend unterschieden; 
Die grosse Tugend halt sich in ihren Gränzen, die kleine 
mag aus und ein gehen A. xix, 11, -fc ^ Jf^f /Jv 
fiiS tt| >A. {fc- Grosse Tugend erlangt sicherlich ihre 
Belohnung, D. M. XVII, *#5##Ä#$^Äf| 

/ftfö^^^ffi^ii? di « kk»n« 8180 nichfc «oh«- 
Ihre Wirkungsverschiedenheit ist D.M. xxx näher bezei- 
chnet : die kleine Tugend erscheint in Lauf der Flüsse, 
die grosse in mächtigen Umgestaltungen. Das ists, worin 
die Grösse Himmels und der Erde besteht. yj\ J|| jjfö 

Menschen angewendet heisst das : die kleine Tugend wirkt 
nur in einer Richtung befruchtend, die grosse Tugend 
allseitig. Weiter ist die Rede von höchster Tugend. 
Tliei-pih (Thai-pah) ^ ffj hatte die höchste Tugend, da 
er das Reich dreimal ausschlug, auch Tschau diente 
Yan Jgg, obgleich zwei Drittel des Reiches ihm anhing, 

Tugend ist also nicht sowohl die Einzeltugend, sondern im 
Allgemeinen Tüchtigkeit zu irgend einer Aufgabe. Darum 
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heisst e» A. irr, 35, g % ffi % % 
dass der RenDer ^ nicht nach Kraft sondern nach 
seiner Tugend so heisst. Darum ist aueh T wie oben von 
einer Tugend Himmels und der Erde, so von einer Tugend 
der Geister und Dämonen die Rede D.M. xvi 1, 

£ füsS ^ E>ie menscnucne Tugend ent- 

spricht immer dem innern, acht ethischen Standpunkt, 
deshalb wird das selbstgefällige Dorfvolk Räuber der Tugend 
genannt A. xvii, 13, Auf der 

andern Seite ist die Tugend dei Wesensnatur f£: <^ 
die völlig in Thätigkeit gesetzte reine Menschennatur und 
vereint daher das Tao des Aeussern und Innern, D.M. xxv y 

14 ZW>&& #\ Z *I ife« Die Eintheilung der 
Tugend in jene drei Haupttugenden ^JJ, C^, S, ist besser 
wie die später übliche in fünf >£, 2§|, jjjg, ^» 
Erkenntniss oder Weisheit ist ein Gebiet für sich und 
bereits oben dargelegt. 

DIE TAPFERKEIT 



bezeichnet den Widerstand, die Furchtlosigkeit gegenüber 
allen Widerwärtigkeiten A. ix, 28; xiv, 30, ^ ff|. Aber 
sie führt zu Unordnung ohne Verbindung mit 

Gerechtigkeit A. xvii, 23, ^ ^ ^ J§ ffi % H ^ 
gL, ohne Anstand A. vin, 2 j§ jfp |fc jjjf j||J f[T 10, 
jjjj^ ^| jjjji ^ ohne Studium d. h. Erkenntniss. 

Der Humane aber hat sie jedenfalls, während umgekehrt 
der Tapfere oder Unerschrockene nicht immer Humanität 

besitzt A. xiv, 6, t2%jfr^j%%% Tfi'&^fa 
Dasselbe kann man von Gerechtigkeit sagen, denn wer 
das Rechte sieht und es nicht thut, ist ein Feigling A. Ii, 

2 *> Ä^^S^-Üfc- Wer «to Ausübung 
wagt, ist ebenfalls tapfer. 
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DIE HUMANITÄT £ 

ist also die eigentliche menschliche Tugend. Mit Liebe 
können wir das Wort nicht Ubersetzen, da sie Z. B. die 
Liebe zur Weisheit etc. au3schliesst, wofür im Text bestän- 
dig ijjjp steht. Auch, "perfect virtue" ist nicht adäquat, 
da das |g fjj§ heissen würde. A. vn, 6 wird £^ sogar 
von unterschieden, von ^ffl A. vi, 21, etc. ^ ist 
die Tugend des Menschen zum Menschen, sie schliesst Alles 
in sich, was sich darauf bezieht, schliesst alles aus, was nur 
dem Individuum gilt, wenn es nicht als Vorbedingung 
angesehen wird für das Verhalten unter den Menschen. 
Ohne sie sind Sitten und Musik werthlos A. in, 3, jflj 

tionsfähigkeit erreicht sie noch nicht A. v, 7, ^ ^ 

^^T^Ä^g^^^lÄ^ifc, Reinheit 
und Treue jgj ebenfalls nicht A. v, 18. Sie wird 
gefördert durch Freundschaft A. XII, 24. J^l ^ fjf fc. 
Sie ist das Menschliche, und Anhänglichkeit an die 
Verwandten ist ihr grösstes D. M. xx, 5, ^ 

v..., 2, % ^ m %i m Ii ä 

^■fc; Kindlichkeit und Brüderlichkeit ihr Fundament, 

a. i, 2, ^^ä^ä^^t Z#l& Damit kommeD 

wir zur Beschreibung dessen, worin die <fc eigentlich 
besteht. Auffallend wird es erscheinen, dass D.M. xxv, 
e, heb*: Selbstvervonkommnung ist Humanität $ Q 
f"?. Dieses wird aber sofort klar, wenn wir bedenken, 
dass alle Tugend nach aussen nur die Offenbarung, und 
zwar die ungezwungene, natürliche Offenbarung dessen ist, 
was die eigne Persönlichkeit in sich hält. Ohne Selbstver- 
vollkommnung ist Humanität im vollen Sinne nicht möglich. 
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Mit Recht wird deshalb die ethische Selbst Vervollkommnung 
^2 genannt Denn alle wahrhaft ethische Vervollkomm- 
nung ist bedingt durch den Verkehr mit andern Menschen. 
Unter den Menschen ist des Menschen Aufgabe, liegt sein» 
Weg zur Vollkommenkeit, also sein nächster Ziel. Hierin 
weicht die Confucische Lehre vorteilhaft sowohl vom» 
Taoismus als auch vom Buddhismus ab, und steht darin 
dem evangelischen Christenthum am nächsten. Huma- 
nität ist etwas waehsthümKches. Es giebt Edle ohne sie* 
aber keine gemeinen Menschen mit ihr A. xiv, 7, ff£ -f* 

m % $2% ^ & & 3e^/h A m *p 

Dagegen heisst es A. rv, 5. dass sie der Edle keinen Augen* 
blick lässfc, sondern seinen Namen durch sie erlangt und 
in allen Vorkommnissen ihr ergeben bleibt -p* 

jÜ # ifr t$ Ä iÜ fflj & Wenfalls ist ir» 

jener Stelle xrv, 7, ein höherer Grad gemeint, denn es 
gibt ja wohl keinen Menschen, der ganz ohne Mensehlick- 
keit wäre. 

Wer sie sucht und findet, erfahrt kernen Widerwille» 

a. vn, H, .v£{rrfi)# > fcXfö$£ Sie ist nicht 

feine und kommt auf Wunsch herbei A. vii, 29, 
¥M f§ ^ Wi i= M Sie ist der Auftrag, den 
der Gebildete auszuführen hat und ist schwer A. vm, 7, 

B >P ^ S ^ Die Kräfte sind i e< * och 

ausreichend sie zu üben, nur thun es die Leute nicht 

Man fürchtet gewissermassen Humanität 
mehr als Wasser und Feuer, man sieht Leute ins Wasser 
und Feuer fallen und sterben, es ist aber noch Niemand 
gesehen worden, der in Humanität (Liebe) fiel und daran 
starb, A. xr, 34, ß £ # fcfa g # 'Xfo'X 
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Doch kann einer auch schwere Dinge thun, ohne sie zu 
besitzen, A. xix, IS, jjg $ -fe #ß jfij % vgl. 
auch 16. Wenn der Wille darauf gerichtet ist, so begeht 
man kein Böses A. nr, 4, j£ ^ $E3g-&. 

Confucius selber wagt sich noch nicht einen Humanen im 
vollen Sinne zu nennen, A. vii, 33, Ä iH ^ }||J ^ 
Jjjr ; er sprach auch selten von ihr A. ix, 1 , -^r 
5f*|J Sä. fÖ. Damit ist jedoch nicht gesagt, dass 
in den ausgewählten Sentenzen des Meisters nicht oft davon 
geredet wird. Das Wort kommt besonders in den Ana- 
lecten oft vor. Dagegen heisst es, dass Confucius oft sprach 
über Schi ^p, Schü ^B», und Halten der Sitten regeln 

auch von Literatur 3^ A. vi, 12, ^ ffi^ 

"^TÄffil Kifc» welche Confucius zu verstehen behauptet, 
während in eigner Person den Edlen darzustellen er noch 
nicht erlangt habe A. vn, 32, ^ J| § >J[| A *tfl 1$ 
*T # T Wi ^ jfc Z ^ # In der Darstellung des 
Edlen besteht aber eben die t^, und damit ist der schein- 
bare Widerspruch zwischen jenen Stellen gelost. Die 
näheren Bestimmungen der ^2 sind nun: Sich selbst über- 
winden und unter die Anstandsregeln beugen A. XII, 1, 
^£ St ^fl ffis* Erklärung heisst dann : Was nicht 

den Sittenregeln entspricht nicht sehen, nicht hören, nicht 
reden, nicht rühren. Damit sind nur die Schranken ange- 
geben, das Negative, worüber unter BjS gesprochen werden 
wird. In zweiten Abschnitt desselben Buches A. xn, 2, heisst 

"Sfc ^3 tfiL ^ ,A- k eim Ausgehen sich benehmen als wie 
einen Gast empfangend, das Volk gebrauchend wie beim 
grossen Opfer assistirend, was man selbst nicht wünscht 
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Andern nicht zufügen, keinen Widerwillen im Lande, 
keinen in der Familie erregen, ist Es wird damit im 

Allgemeinen Wohlverhalten gefordert, was unter die beiden 
Begriffe und ^jgj gefasst wird. Denn A* xin, 19 wird 
-die £^ zerlegt in ;jjJj^, ehrwürdig in Zurückgezogenheit, 
respectvoll in der Ausübung der Geschäfte, ^ treuergeben 
in Verbindung mit Menschen J|£ ^ ^ |jl 

^AaS»* ^ a unc ^ ?K zusammen g en örige Begriffe sind, 
so unterscheidet sich diese Stelle von der der früheren nur 
durch Vertauschung von 

GEGENSEITIGKEIT UND Jgj. TREUE. 

Aber auch diese beiden Begriffe gehören zusammen, wie 
die Stelle A. iv, 15 — VX^ Z Jt^ZH. 

& *Sl5 ffi Ü ^ beweist. ^ bezieht sich mehr auf die 
Maxime, auf die Herzensstellung, wahrend J|ft die Aus- 
fuhrung bezeichnet, besonders gegen Vorgesetzte A. in, 19 r 
f£lfl^|" JjSUjfj. 5 es ist meur Hingebung oder Diensttreue 
A. Ii, 20 ^ßlJ&Ä Jillljf' aherauch gegen Niedere 
öfters gebraucht £ J# DM - xx > 14 > & im 
S^^J^tlÜfi'tfc' im Allgemeien im Dienst anderer 
Menschen A. i, 4, ^AH^Sf i Freunden 
gegenüber xii, 23, f f ffljf0j|tt5 
auch bloss von der Rede ausgesagt mit -fg verbunden, 
während von der Handlung, dem Wandel, und steht 
A. xv, 5, W&lftfT^f Treue ^nn nicht ohne 
Belehrung lassen, A. xiv, 8 i|#Jp§^; v 8 l 

A. v, 18, S^^^^^Ja^^^^ 

zugleich gesagt ist, dass J^» noch nicht £^ ist. Darnach 
scheint die Treue überhaupt sich mehr auf die Rede zu 
beziehen, bei A. xii, 14 . . . ^ ^ JJJ ^ «t dann 
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an die obrigkeitlichen Erlasse zu denken. Mit pfl, Gegen- 
seitigkeit, ist Treue, auch D.M. XIII, 3, verbunden, wo es 
heisst, dass sie nicht weit vom Tao abweicht, ^ 

3ä ^ » aucn da ist A§» adjectivisch. 
Das entspricht unserem 

EHRERBIETUNG 

oder Respect, und ist die andere Seite von ^ Achtung, 
Würde. Letztere bezieht sich daher auch auf das Weilen 
in Zurückgezogenkeit A. xm, 19, fig ^ ^ w i r d aber 
auch mit verwechselt A. xii, 5, ^ tffc fljj #S ^ 
MAifSli- Ehrerbietung ist besonders gegen 
Eltern nöthig A. n, 7, ^£#1* II ^ # M ^ 

it^mmm^m^m\\^ a. ^ 

Af^I; gegen Obere A. v, 15 ^J^^ A - 
xv, 37 ^#^Ä^rfij^Ä^; für's Volk, gegen 
die Regierung etc. A. n, 20, ffi gi jg$ ; xm, 4, 

ÄiMiJS^t5C^^; vi, i, jgs5£ ; d.m. xix, 5, 

$fcÄ#f4|; g e g en Ge "ter A. vi, 20 ; Opfer 

A. xix, 1 der Fürst gegen Minister, D.M xx, 

13 > ^^cER!j>f?Bi; Respect vor den Amtspflichten 
A. i, 5, $£lff; Respect des Edlen überhaupt, A. xii, 5, 

a. xiv, 45, #ir#QJö?3fc 
d.M. xxx, 3, ig^gfrr» 

Anstand d. h. Ceremoniell ohne wahren Respect ist nicht 
beachtenswerth A. m, 26, M^Z-^L^^^U 
^SgwieA. in, 3 ohne fr, A rffi % t R jjf 
Diese Stelle zeigt klar die nahe Verwandtschaft von fr 
und ebenso die enge Verbindung beider mit Kind- 

lichkeit 

A. xvii, 6 wird die fr in die Ausübung von fünferlei 
gesetzt: || Würde, || Nachsicht, Wahrhaftigkeit, ^ 
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Eifer und Glitigkeit; tTjtlffi&^^T 

st: &m m z 0 m % m m m # m * n 

MX Uli \- Die Erklärung wird im Text selbst gegeben : 
Würde wird nicht verspottet, Nachsicht gewinnt die Menge, 
auf Wahrhaftigkeit verlässt sich die Menge, Eifer hat 
Verdienst, Gütigkeit befähigt (ist ausreichend) Menschen 
zu verwenden. Von ^ war bereits ohen die Rede. Dass 
Nachsicht (Milde) und Gütigkeit Aeusserungen der Hu- 
manität sind, ist sofort einleuchtend. Bei 



GLAUBEN >jg 

müssen wir bedenken, dass es durchaus nicht der christ- 
liche Begriff Glaube ist, der damit bezeichnet wird, sondern 
nur die Zuverlässigkeit im socialen Seben, Vertrauen, ist 
desshalb sehr häufig mit Treue J{f* in Verbindung gebraucht 
A. i, 8; xi, 24; xn, 10; xv, 5 J{f* 'fpf; D.M. xx, 14. 
Ohne Vertrauen können die Menschen nicht bestehen, wie 
Wagen nicht ohne Anspannvorrichtung für die Zugthiere ; 

A.„, 22 hmufä^to^ faji&mm 

$ $S St Ä # ff £ M Glauben 8* «> 
zwischen Freunden A. I, 4, und besonders zwischen Obrig- 
keit und ünterthanen A. i, 5; xn, 7; xm, 4; xv, 17; 
xix, 10; xx, 1 ; D.M. xxix; xxxi; xxxm. 

EIFER ^ 

sollte man meinen, gehöre eher zur Tapferkeit, stellt aber 
überhaupt die Humanität als thätiges Eingreifen, nicht als 
eim passives Gefühl etc. hin; A. i, 14; v, 14; vn, 19; xn, 
1.2; xx, 1, D.M. xx. 

Noch eine andere Definition ist von ^ gegeben A. vi, 
20, nämlich, Der Humane hat erst 
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SCHWIERIGKEIT 

dann Gelingen was £ü heissen mag, ^ ^ <fc ||| fljj ^ 
« flj" ==j| Das bezieht sich mehr auf die Ausüb- 

ung. Bedenken der Schwierigkeiten, comideraticn, würde 
zur Weisheit gehören. Die richtige Erklärung wird A. 

*»> 3 MZBW Z%UM¥- S^hen: der 
Humaoe ist zurückhaltend in seinen Worten, da er die 
Schwierigkeit der Ausführung ^ kennt. Nach A. xiv, 

iü M B t W\ & * %B & ist « d <* ^gative 

Theil der Humanität und muss als solcher allerdings der 
eigentlichen vorausgehen. Dieser Theil besteht iu 

der Unterdrückung von Ueberhebung, Eigenmächtigkeit, 
Widerwillen und Begierde ^jjjjj. Damit wird 

auch jene Stelle A. xix, 15 klar, die oben schon angeführt 
ist, dass Tschang |JJ| wohl das Schwere thun kann JJ|, 
aber noch nicht Humanität also nicht den positiven 

oder eigentlichen Theil derselben hat. 

Wir haben nun die eigentlich socialen Tugenden in Familie 
und Staat zu betrachten. Zuerst die Besorgung der Familie 
^ 3§C- In der Familie ist die Haupttugend 

KINDLICHKEIT ^, 

welche stark betont wird ah die Fundamentaltugend des 
socialen Lebens A. i, 2, 3£%}fa%&-föt2Z& 

H; a. n, 21, m^^m^M^m 

]jf^ ^ vgl. auch xin, 20. Sie besteht darin, nicht 
ungehorsam zu sein, den Eltern so lange sie leben nach 
den Anstandsregeln dienen, wenn todt — sie anstandsgemäss 
beerdigen und ihnen nach den Anstandsregeln opfern A. 

»- & ^.mzmmnmzmm^z^m.- 
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Confucius beklagt, dass er es nicht vermag, dem Vater zu 
dienen wie er selbst vom Sohn es fordert (aber sein Vater 
war lange todt) D.M. xm, 4 Jfj/f 5jc ^ J£( ]§f 3c 
5fc jtl* ifc- Damit ist Alles zusammengefasst. Doch 
werden auch einzelne Ausführungen gegeben, z. B. die Auf- 
führung der Kinder soll so sein, dass die Eltern keinen 
andern Kummer haben als über deren Krankheit ; A. n, 6 

So lange die Eltern leben, sollen (die Söhne) nicht in 
die Ferne wandern, wenn es geschieht, dann an einen 
bestimmten Ort A. iv, 9, ^Jr j£ % jg* *Ü£ j$£ jjfc 
^ Blosse Ernährung der Eltern ohne Ehrerbietung 

ist viehisch a. ii, 7, 

itföW ft^Ü^flfcfa # JJIJ ^. Die Schwierig- 
keit ist im Gesichtsausdruck, dass Alles mit dem Ausdruck 
von Freudigkeit und kindlichem Respect und Liebe 
geschieht; schwere Arbeit zu übernehmen und Speise 
abtreten ist nicht schwer A. n, 8, ^ ||| ^ej ^ j^J -^p- 

Den Eltern dienend mag man zart ermahnen ; sieht man, 
dass ihr Wille nicht nachgiebt, so sei man um so ehrerbie- 
tiger und nicht widerspenstig, leide ohne Murren A. iv. 8, 

>K Das Alter der Eltern soll nicht unbekannt sein, 
einerseits sich zu freuen, andrerseits bange zu werden (da 
sie dem Tod näher rücken) A. iv, 21, ^"f^T £ £fi 

pT & — M m S - RiJ ^ tt- Bes ° nde ™ 

aber zeigt sich die Kindlichkeit nach dem Tod der Eltern 
darin, den Weg des Vaters 3 Jahre nicht zu ändern A. 

König Wan wird selig gepriesen, dass sein Werk von 
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seinem Vater begründet und vom eignen Sohne Wu jj£ 
ausgeführt worden, D.M. xviii, |K ^f* Äf$: 

Die Art des Begräbnisses |J ^ jjjjg richtet sich nach 
dem Rang des Vaters, die Art des Opfers 
nach dem Rang des Sohnes D.M. xviii, 3. Die dreijährige 
Trauerzeit vertheidigt Confucius damit, dass wir 3 Jahre 
von den Eltern (auf den Armen) gehegt sind, A. xvii, 21, 

M 35 "5 <^ $1 ifif Die °P fer für die Abgela- 
denen seien reichlich, A. Vin, 21, |£ffc |£ffp 

J£ jjjlp ; D.M. xvii, und besonders xix wird als summa 

summarum des Ahnendienstes gesagt, den Todten dienen 

wie den Lebenden, den Abgegangenen wie den Gegenwär- 

»igen mJEimmäz¥-t;immft%:Zm&- 

Da diese kindlichen Pflichten das ganze chinesische Leben 
durchziehen besonders auoh die Staatsform A. n, 21 ; 
xiii, 20; D.M. xix, und mit bedeutendem Wahrheitsele- 
ment der crasseste Irrthum gemischt ist — wird diese Lehre 
so verhängnissvoll und das unubersteigliche Bollwerk dem 
Christenthum gegenüber. Die einfachste Consequenz ergibt, 
dass für Nachkommenschaft zu sorgen das wichtigste Ges- 
chäft der Söhne ist. D.M. xvii £ lässt das schon 
deutlich durchblicken, und Mencius hat später den Satz 
formulirt 

DIE VÄTERLICHE TUGEND 



den Söhnen gegenüber ist Mitgefühl, A. n, 20. Davon 
ist aber nur dieses Eine Mal die Rede. Auch besagt schon 
der Ausdruck, der Mitgefühl, Erbarmen, bedeutet, dass der 
Vater nicht eigentliche Pflichten gegen die Söhne hat, 
wenigstens wird nirgends davon geredet Daraus kann 
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man dann wichtige Schlüsse ableiten aufs Verhältuiss des 
Landesvaters zu seinen Landeskindern. 

BKÜDERLICHKEIT j^J 

wird oft mit Kindlichkeit zusammengenannt A. i, 2,6; Ii, 
21; XI, 4; xm, 20; D.M. xix. Sie besteht in Freund- 
schaft zu einander A. n, 21, ^ ^ "J 1 ^ ^? in 
fröhlicher Harmonie fj^ fj£ A. xm, 28, vgl. auch 

das Citat aus jjjfe D.M. xv ; besonders aber in der Unter- 
ordnung der jüngeren Brüder unter den ältesten A. ix, 15 
j\ K(| jf| ^ J^. Rasche Personen, welche Vater und 
alteren Bruder haben, dürfen nicht handeln, ohne sie um 
Erlaubniss zu fragen A. xi, 21 ^ ^£ ^ R ^ jöf 
•tt Bfl fif 5^ » phlegmatische Personen dagegen sollen 
augenblicklich handeln f^j jföj ff £ A. xi, 21. Con- 
fucius selber beklagt, nicht zu vermögen, dem altern Bruder 
so zu dienen, wie er selber es vom jüngern verlange, D.M. 

an, 4, #r # ¥ ifc J# ♦ Ä * ftfc Diese 

lebenslange Unterordnuug der jüngern Brüder ist auch 
eine Wurzel vieler Uebel und nur haltbar durch die Ver- 
bindung mit dem Ahnendienst. 

Schwestern werden gar nicht erwähnt. Auch über das 
Verhältniss der 

: EHELEUTE ^ jjg 

ist keine Rede, nur als Gleichniss erwähnt in D.M. xn, 
ebenso A. x,v, 18 & # ßC ^EÜ^ÄtNl S 
M 1ß M M ffif ^ Z Die Anhänglichkeit gf[ 

bis zum Tode, sich im Graben ersäufen ohne dass Jemand 
etwas davon weiss: das kann nicht Vorbild für den Edlen 
8 ein, obschon diese Ergenbeheit auch D.M. xn terttum 
comparatümis zu sein scheint. Ferner heisst es A. xvn, 25 
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i 

^fW^S 1 ^ ass JK T un< * ^J N A schwierig zu behandeln 
seien; hält man sie nahe, so sind sie nicht demüthig, 
hält man sie ferne, so werden sie missmuthig. Nach den 
Commentaren sind diese nicht Weiber im Allge- 

meinen, sondern Concubinen. Durch weibliche Musik- 
anten wurde Confucius auch aus Lu ^ vertrieben A. 

-JL "^T ^"f* Gegen die Fleischeslust ^5 d. h. sinnliches 
Wohlgefallen an Schönheit, besonders weiblicher, spricht 
Confucius überhaupt oft A. i, 3, 7 ; n, 8 ; v, 24 etc. 

Jedenfalls ist aber in Beziehung aufs weibliche Geschlecht 
eine bedeutende Lücke in Confucius' System, aber eben 
hauptsächlich veranlasst durch die alt überlieferte Poygamie, 
gegen welche Confucius nichts einzuwenden hat ; ist er doch 
selber Sohn eines Kebsweibes. 

FREUNDSCHAFT ^ 

steht in der Mitte von Familientugenden und Staatstugend, 
denn wer den Verwandten nicht gehorcht, traut den 
Freunden nicht, wer den Freunden nicht traut, erlangt 
nicht das Vertrauen der Oberen. D.M. xx, 17 

h A. Die Freunde seien nicht verschieden vom eignen 

Character A.i,8, Jpß|i A - Ix > 24 vr ' 6nl 

gleich. Widerwillen verbergen und als Freund erscheinen 
ist eine Schande A. v, 24 g £g jffi £ ±t A £ j£ 
$j 9& £ j£ 9& Der Edle gewinnt Freunde 

durch literarische Bestrebungen und fördert seine Hu- 
manität durch die Freundschaft A. xn, 24 -jp 

# %L VA 3t ü Das Wohlgefallen an viel ausge- 
zeichneten Freunden ist vortheilhaft A. xvi, 5 ^ ^> 
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/& £dl ^* ^ S 8 enört mit zur Humanität, die Humanen 
unter den Gebildeten zu Freunden zu haben A. xv, 9 
f"? . . . ^ S i ^ 'fH Dreierlei Freundschaft 

ist vorth eilhaft, mit Geraden, mit Aufrichtigen, und mit 
Erfahrenen; dreierlei Freundschaft ist schädlich, mit 
Aufgeblasenen, mit Süsslichen und mit Zungenfertigen 
(Sophisten), A. xvi 4 % = % % = % £ 

lft ^C* Was maa an Freun< ^ en sucht, zuvor zu 
gewähren, hat Confucius noch nicht erreicht, D.M, xm 

In Verbindung mit Freunden ist Vertrauen 'fg das Ent- 
sprechende a. i, 4, flajlB^^fln^fg^; A. v, 25, 

JJJij^fp: Da3 wird v, 7 auf =T "Worte" bezogen §jl 

jäJl^^CH SSW fg* Unter Freunden ^ d er Gebildete 
ernst und nachdenklich, A. xin, 28, . . . JJJj ^ ^/J 
•£ff M. Zudringlichkeit führt die Freunde zu Entfremd- 
ung A. iv, 28, MfeWtffitfb^ Die Freundschaft 
besteht in treuer Ermahnung und guter Leitung; gehts 
nicht, soll man einhalten und nicht sich selber verunglimpfen 

A. HI, 23 jß^ ffij #it Z< ^ Pf ÄlJlt' # i 
J^p Tsz-Lu -jr|i§ wünscht was er Herrliches hat, 
mit Freunden zu theilen, und nicht unwillig zu werden, 
auch wenn sie die Sachen verderben, A. v, 25, fjjl JJJJ ^ 

^ffö 5l ffij ^r?^ 1^^' S tarD dem Confucius ein Freund, 
der keine Zuflucht hatte, so Hess er ihn begraben, während 
er sich nicht verneigte vor Geschenken von Freunden, 
welche nicht in Opferfleisch bestanden, wenn es auch Wagen 
und Pferde waren A. x, 15, JJJj £ ^ M #f M E3 % 

Die Freundschaft ist damit als uneigennützig in Bezieh- 
ung auf Geld und Gut charakterisirt, während Gemein- 
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schaft und Förderung in den idealen Bestrebungen das 
Wesen bildet. 

Wir kommen zum öffentlichen Leben. Da gelten vor- 
züglich zwei Begriffe, nämlich und 

RECHT UND GERECHTIGKEIT 



steht im Gegensatz zum Vorth eil A. xix, 1, ^^^i 
iv, 16, J^^%M^^A%1^M und Vor^r- 

theu, a. nr, io, # ^ z % T & -tü M 

jSf. jj^ Z ^ £J2« Recht ist das Angemessene ^ 
D.M. xx, 5 Sifc' bUdet daher das Wesen d es Edlen 

A. xv, 17 % ^ % j# ^ ff ; xii, 20, ^ )i & M 
W iS ffij ^* Tugend wird durch Gerechtigkeit 
erhöht A. xn, 10, ^ ^ ß|a -{^ : Rechtes zu sehen 
und nicht thun ist Feigheit A. n, 24 Jj[ j|| ^ ^ ^ 
.p| -{fc. Tapferkeit dagegen ohne Gerechtigkeit führt beim 
Edlen zu Verwirrung des Landes, beim Niedern zu Raub, 
A. xvn, 23 # ^ j# ^ _t ^ ^ ^ j§ fffj ftE 

II @ ft<* ^ fln m ml® Anstellung 

ausschlagen ist nicht recht, denn die Ordnung zwischen 
Alter und Jugend darf nicht schwinden wie viel weniger 
das Recht zwischen Fürst und Minister A. xvin, 7, 

^^ifJ^-föfÄ^I^. Auch der Dienst des 
Volks soll nur rechtmässig beansprucht werden A. v, 15, 

Ä ^> A ^ 28 i£ K £ il Bleiben die 

Oberen im Becht, so bleibt das Volk willig unterthänig 
A.xiv, 14, ^^#5tA^PÄ^; xm,4, 
Är Ü| M ß AR* Confucius klagt aber auch 

über den Mangel an Rechtsgefühl zu seiner Zeit, die Menge 
sitzt und schwatzt den ganzen Tag ohne aufs Recht zu 
kommen A. xv, 16, MM&BW^lkW^' Solche 
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Edle, welche Recht thun, ihr Tao zur Anerkennung zu 
bringen hat Confucius noch nicht gesehen, A. xvi, 11 

^ J# i=l S und es g eni3rt mit ^ Traurigkeit des 
Confucius, selber Recht zu hören und sich ihm nicht wid- 
men zu können A. vn, 3, ^^^ß^jft^gifc. 
Eine viel grössere Bedeutung als das Recht hat jedenfalls 

DAS CEREMONIELL |j| 

in Confucius' System, jjj®, auch Anstand, Sitte, Sittsamkeit, 
besteht nicht in Edelstein und Seide A. xvii, 11, "77 

UM "ZT 31 ffj "ZT ^p* n5&> sondern geht aus den Verwand- 
tschaftsgraden und Ehrenstufen hervor, macht also die 
Unterschiede des socialen Lebens aus D.M. xx, 5, ^ ^ 

^^^If^^inlJ^^-tfc- Mit der scharfen 
Betonung der jjjg will also Confucius nichts anderes, als 

dem Coinmunismus, der Gleichheit Aller, die Spitze bie- 
ten. Confucius kennt keine allgemeinen Menschenrechte, 
soudern nur Vorrechte einer Classe der andern gegenüber 
vgl. D.M. xix, 4; A. m, 22; xm, 3. Darum ist das 
Ceremoniell besonders von den Oberen strict zu befolgen 
A.xin, 4, ± xtv,44_t 

um * R % ffi m - 19 - # ® & ^ M i d.M. 

xx, 14, ^ BJJ £ |H #jjf ^g}. Der Edle hat Acht- 
ung und Anstand im Verkehr mit den Menschen A. XU, 5 

des Edlen und mit Anstand übt er es aus A. xv, 17 i|f*"jr 

WiMMWifläMff'Zl- Reiche > welche Anstan <* 

lieben, stehen hoch A. 1, 15, r || flfl ^Ül ^ ifer Im ~ 

merhin ist es nur wie ein äusserer Schmuck A. Iii, 8 S^ff l|£ 
^ j|r, Q ^ ^ ; Anstand ohne Humanität ist nichts 

nutze A. in, 3, A fffl #0 fB ohne Enrerbie " 

tung oder Trauer ebenfalls nicht; A. in, 25 ^ jjjf| ^ JJ£ 
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^ ^ 1# M £ r& Aber dl ' e Tugenden 

werden durch Anstand vollendet, D.M. xx, 5, • . • ^| 

• • • 18 =»H 6, ^U?0^iB- Ehrgefühl 
mit Anstand gepaart hält Scham und Schande ab, A. i, 13 

# Iß iffi ü 3* # ife- 0hne Anstand wird dM 

Ehrgefühl zu Mühsal, Vorsicht wird Scheuheit, Tapferkeit 
führt zu Unordnung, Geradheit zu Grobheit, A. VIII, 2, 

m R'J iL Ä fln &GÜlWl&s a. xvii, 24 

JPI rfn j|iif i?r 0nne 'liü hat man nicnts > den clia ~ 

rakter feststellen, A. xx, 3, % £f| jjj§ M J# j£ 
Der Edle überwindet sich und beugt sich diesen Anstands- 
regeln, sieht, hört, redet und rührt sich nicht wider die- 
sdben A. xir, 1, l^Q^ jfö 0 ,|| #J jjg # jg #J 

Ü m ty) W # fji DM ' xx > U'ffiH 

^W) % VA f# :SP Beim Anstand ist Anmuth 

6ch ätze ns werth, oder die Hauptsache, aber Anmuth ohne 

durch Anstand geregelt zu sein, geht nicht an A. I, 12 

81 fÖ ^ ^ ^ tT iil' Confucius sprach oft vom 
Halten der Anstandsregeln, A. vn, 17, -jr ffi JJjl ^ ^ 

iS |Jt ifil ii 31 ^ ifc- Seine Stellun s zu den übei " 

lieferten Sitten erscheint jedoch nicht consequent. A. in, 4 

"Öl {$f> sa 8 fc er > ^ ass a * e Grundlage besser sparsam als 
verschwenderisch sei, doch aber liebt er die betreffende 
Sitte mehr als das Schaf A. Ol, 17, jj§ f£ Ä ^ $t 
Jt jjjff ; folgt ein Mal der Menge entgegen dem Alterthum, 
das andere Mal umgekehrt, A. ix, 3, Jjj^ ffj 1 ^ 

& Ii 31 & # Ät T- Nach A - n - 23 > ist die <Ü der 

Tschau ffi die vorzüglichere, weil sie auf Yin und die 
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Yin jgg auf He« g barirt ist J^Eg^g^f #f 
Pr^m^S^IS^^f^^Pr^aHfc- Nach 
D.M. xxvi«, 5, ^mM!Üätä>*%:WC&^^ 

verglichen mit A. in, 9 fffc "tjf, Comfuciu» 

der jjj|| f weil jS und zu seiner Zeit keine hinrei- 
chende Bestätigung mehr hatten. Eine bunte Mischung 
ist H. xv, 1, (v. 2-4) gegeben: Folge den Jahreszeiten von 
besteige die Wagen von kleide dich mit der 

Mütze von JJj. Nach A. xi, 1 folgt Confucius denen, die 
zuerst Anstand und Musik vorbrachten, und die er als 
Wilde bezeichnet im Gegensatz zu den spätem Edlen, 

#w ffl M n $&3t>&' Es 8cheint auch nicht M 

den oben angeführten Stellen zu stimmen, dass nur der 
Kaiser feststellen kann, was als Sitte zu gelten hat, und von 
den Kaisern nur der Tugendhafte D.M. xxviii, äfe 35 

Da diese Anstandsregeln so wichtig sind in allen Lebens 
beziehungen, in Familie, A. n, 4 ^ ^£ |J: 

zvHfä^ZMM.'™* staat . a - »- » ^ ja 

zugleich als etwas Heiliges und Unantastbares von allen 
Menschen ausser dem tugendhaften Kaiser zu betrachten 
sind, so folgt von selbst, dass sie ein verhängnissvolles 
Ding sind, um so mehr, da sich, trotz aller Vorschriften, 
im Volk doch allniahlig viele Abweichungen und meistens 
zum Schlechtem einbürgern, woran Niemand gern die 
Hand der Reform legt. So ist es Factum dass viele der 
jetzigen Gebrauche denen im Lei ki jjjjUffjJ <'tc. vorgeschrie- 
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benen schnurstracks entgegen sind z. B. Gräberdienst, 
Musik bei Hochzeiten, Empfang der Braut, auch das Schaf 
A. m, 17 ist trotz Confucius aufgegeben worden. Jeden- 
falls wäre es interessant, alle die umgestalteten Gebrauche 
zusammenzustellen. Der Prediger könnte damit manchen 
Eimwand abweisen. Interessant ist, dass Confucius nach 
A. xiv, 46 es nicht unter seiner Würde findet einen 
unverschämten Menschen mit dem Spazierstock zu bear» 
beiten. 

MUSIK 

Mit dem Anstand jjjB in enger Verbindung steht die Musik. 
Confucius schenkte ihr grosse Aufmerksamkeit, aber es 
kommen keine Angaben über die eigentliche Theorie, ob- 
schon dieselbe alt zu sein scheint, z. B. fj^ gjl die älteste 
Geschichte und Q| das älteste Wörterbuch schon 
theoretische Ausführungen über Musik enthalten. Was 
Confucius mit dem Musikdirector A. Iii, 23 -f'fw^'fö 

#6 #H Ül $fc #H ifc % Im ifc J# WL bespricht, bezieht 
sich nur auf die Aufführung: Der Anfang (Ouvertüre) sei 
wie gemischt (disharmonisch?), der Fortgang wie unge- 
mischt, wie abgeklärt, wie entfaltet sei der Schluss. Wie 
grossartig füllte das Durcheinander des Kwan-tshui 
die Ohren, als der Musikdirector Tschi §|| begann A. vin, 

Als Confucius in Tshi ^ die Schao ^ Musik hörte, verlor 
er für 8 Monate den Geschmack an Fleisch. Ich ahnte nicht, 
sagte er, dass Musik zu solcher Höhe gebracht werden 
könnte, A. vii, 13, ^ £ ^ $ gg = M ^ fc> 

tft'B^ßM^Z MftJW'fe- AlsConfuciu, 
von Wei nach Lu ^ zurückgekehrt war, wurde die 
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Musik correct, die Festlieder und die Lobgesänge erhielten 
alle ihren rechten Platz, A. xi, 14, Q Q 1^ Jj£ 

den Schao §g Tanz, banne die Klänge von Tscheng J|K, 
denn sie seine überschwänglich A. xv, 10 ^|J jjjjj |JJ|, 
J$C S£ Daraus ergibt sich schon, dass 

Musik, Gesang und Tanz, oder Mimik, verbunden waren in 
den alten Musikaufführungen. Von Instrumenten werden 
auch mehrere erwähnt, z. B. Glocken und Trommeln A. 
XVTi, 11, welche allein nicht die Musik ausmachen, zweierlei 
Harfen ^ =g D M. xv; A. xi, 14; xvti, 20 ^ ^ JJ£ 
HP ffS fflt- A ^ 30 Confucius selber spielte und sang auch, 
seine Schüler verstanden es ebenfalls, vgl. A. xi, 25, v. 7. 
Ueben darf, ja soll jeder Gebildete die Musik, denn erhoben 
wird man von Poesie, bestätigt von Anstand und vollendet 
von der Musik, A. v.l., 8 ß : ^±^WA^- 
Die Einfuhrung neuer Musik oder Umgestaltung der alten 
ist jedoch einzig und allein Sache des Kaisers, A. xvi, 2 

JiT W & m Ü m fiE& @ % =f ffi- - d «™* 

nur des Tugendhaften ; wer nur den Thron, aber nicht die 
Tugend hat, soll sich nicht an Bereitung von Anstands- 
regeln und Musik wagen, ebenso nicht, wer die Tugend 
aber nicht den Thron hat. D.M. xxviii, 4 g| ^ 3£ 

3& # IS % M- Der ausschweifenden 
Musik seiner Zeit is Confucius nicht gewogeu, trotzdem 
sie als die höhere gepriesen wird, er hält sich dann lieber 
zu denen, welche die Anfänge in Anstand und Musik her- 
vorbrachten und für Wilde gelten, A. xi, 1. Für den 
Einzelnen ist Musik ohne Humanität nutzlos A. in, 8 ^ 
ffjff ^ ^2 4P 1^ fSf- Im Staatsleben hat sie auch grosse 
Bedeutung in Verbindung mit dem Anstand. Denn werden 



Digitized by Google 



LEHRBEGRIFF DES CONFUCIUS. 45 

die Geschäfte (Pflichten) nicht vollendet, so blühen An- 
stand und Musik nicht, und wenn das nicht der Fall, 
sind die Strafen nicht angemessen, xm, 3, ~)f, jfö 

m m ~* ä. n m r> m m m m w 

Das ist eine wunderliche Uebertreibung und Umkehrung 
des wahren Sach Verhältnisses. Dass die Musik im Zusam- 
menhang steht mit dem Volks-Charakter ist keine Frage. 
Eine Musik, die dem Geschmack des Volkes fremd ist, wird 
nie populär. Von Einfluss der Musik auf die Volkssitten 
und sogar auf Anwendung der Strafgesetze kann jedoch 
vernünftigerweise nicht die Rede sein. Der Mensch macht 
die Musik, nicht die Musik den Menschen. 

Damit sind wir zur eigentlichen 

STAATSLEHRE jg£ 

gekommen. Ordung des Staats jäjj |§|| und Friedebringung 
für das gauze Reich 2p ^ werden damit eigentlich 
zusammengefasst. Die Staatslehre setzt alle oben bespro- 
chenen Begriffe resp. Tugenden, die vollständige Cultur der 
eignen Person voraus A. xm, 13, ^] JE 3t ^ ^ 

xx, 14. Durch Tugend die Regierung geübt, macht sie 
fest wie den Nordpol, A. n, 1 ; fl£ J# ff. ff #p 

^ Jg Ä #f ffil $H Bk)SS äussere Regierung 

(d. h. Verordnungen) ist der Tugend entgegengesetzt, A. 

«.3- mzm^mzmm^mm^m 

ZBWMZläM^^R^- Kindlichkeit und 
Brüderlichkeit sind nöthig, ausser ihr keine besondern Re- 

geln, A. Ii, 21, <|f fÄ^l^M Die 

Regierung besteht überhaupt in Regulirung d. h. Zurecht- 
Setzung iE A XU, 17 j# % jE -fe ^ J# £ fb 
fj£ >p Das geschieht dadurch, wenn der Fürst Fürst, 
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der Minister Minister, der Vater Vater, der Sohn Sohn ist, 

a. xn, 11, m^^m^cm^ ft^ttH 

# # & 3c 3^ T- Aber der Fürst muss das 

Gute wollen, so wird das Volk von selbst gut; darum ist 
auch Todesstrafe nicht nöthig, A. xn, 19 jjjjj 
ffi^J^S^^rfnß^^- Furs ten sollen vorangehen, 
so folgt das Volk (A. xu, 17 s. oben), und dürfen nicht 
milde werden darin, A. xm, ffi jf£, Q ^ 

I]ffö0&§f§ A - *»- h ift • -^£Mf$ 

%J ^ j^l Die Aufgabe ist: genug Speise fürs Volk 

zu haben, Waffen und Vertrauen. Wenn nöthig, kann 
man Waffen entbehren, dann Speise, aber ohne gegensei- 
tiges Vertrauen, besonders des Volks gegen die Oberen 
kann eine Regierung nicht bestehen, A. xn, 7, «^p jeJ" 

x n e f?n % m = # jt . 0 £ ^ ^ 

Ä 0 f# E rffi * ^fafc B 

^^i-Ä-^W^MÜ^^ Öl. Werdendie 
Nahen erfreut, so kommen die Fernen von selber herbei 

A. xm, 16 jgjr . . . Das 8ind J* edea - 

falls gesunde Grundsätze. Die Regierung hat auch dafür 
zu sorgen, dass Alles mit dem rechten Namen genannt wird, 
dass sich also kein Unrecht hinter erschlichenem und gleis- 
sendem Namen versteckt. Das Resultat daraus ist, dass 
die Strafen adäquat werden und das Volk weiss wie es 
Hand und Fuss rühren kann, A. xm, 3 Jj$ ^jr $f ^ 

% ¥ 0 & jE £ % ■ ■ ■ 4, X iE M # X 

m w % m m * m m r> $ nn fü m x &. 
mmxm m m % % ^ *j % # w m & 

ßff f£ ¥ & ; ( wird auch nact A - x ». 11 # # E 

6. 3£ 3£ "T" "F* er ' t,ärt ! dass Jedermann das wirklich 
darstellt was er sich nennt.) Es soll keine Uebereilung 
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stattfinden, da die Gründlichkeit, darunter leidet, kein 
Liebäugeln mit geringen Profitchen ; da das die Vollendung 
grosser Geschäfte hindert, A. xm, 17, "^p JJ J§ ^ 5C 

A. xx, 2, antwortet Confucius auf die Frage des Tsz- 
Tschong ^ gg, wie man sich zu verhalten habe, die Re- 
gierung in guten Gang zu bringen: Man ehre die fünf 
schönen Dinge und banne die vier schlechten, 1, Güte ohne 
Verschwendung ]S[ ffß d. h. nach dem was Gewinn 

dem Volk ist, verleiht er Gewinn g| 

2, Lasten auflegen (Frohndienst) ohne Widerwillen zu 
erregen, ^ [JjjJ d. i. Auswahl derjenigen Arbeiten, 

welche gethan werden können ^ pj* ^ ffp ^ 3, 
Begehren ohne Habsucht ^jft flfl >f\ d. h, nur Hu- 
manität begehren und sie erlangen Q^fl! jfij^^; 4, 
Erhabenheit ohne Hochmuth, j^rj ^ Jp^, d. h. einerlei, 
ob bei Vielen oder Wenigen, Kleinen oder Grossen, der 
Edle wagt nicht nachlässig zu sein |g J|[ $| /J> ^ 
ffc t8 i 5 > Ehrfurchterregend ohne Wildheit ^ 
£E| d. h. macht richtig seine Kleider und Kopfbedeck- 
ung, sein Blick hat den Ausdruck der Dignität, so -das« 
die Menschen emstlich zu ihm mit Furcht aufblicken J£ 

Die vier bösen Dinge sind ; 1 , Tödten ohne (vorherige) 
Belehrung, d. h. Grausamkeit ^ ^ jffl @ fg £ jjk ; 
2, Vollendung erwarten ohne Mahnung d. h. Bedrückung 

>P ?ÖC SS IS £ # 5 3 ' Nachlässige Verordnungen 
zu bestimmter Zeit treiben d. h. Raub, 4*|| ^ ^[ ^| g|| 
<^lK' Schliesslich, mit Menschen verkehrend Ausgeben 
und Einnehmen in schabiger Weise, d. h. nur Controleur 
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Eine gute Regierung hängt also besonders von der Vor- 
trefflichkeit de9 Fürsten ab, ausserdem aber auch von tüch- 
tigen Beamten, deren Auswahl sich der Regent angelegen 
sein lassen muss; A xm, 2, {3 ^ ^ H] 7$ /]> ifjh Ojß: 

^tT- ei $t %v ^tuamZ' BBmw&'W 
m % % k & % m- d.m. xx, H % % mj 

ä A ü HU ±J # J& A ü % # üb € @c 
ffe # ^ t $f /im. & £ # A M A 
VA%fä%MMfä'MMfc- * sind L « u,e nöthi « 

von Entschiedenheit Scharfblick jjjl, technischer Fer- 
tigkeit jüjb, A. vi, 6. Blosse Gelehrsamkeit ist unbrauchbar 

Man kann 3 Arten brauchbarer Beamten unterscheiden : 
die ersten und besten sind solche welche in eigner Aufführung 
schamhaft sind, und wenn abgesandt in irgend eine Gegend, 
den Befehl des Regenten nicht zu Schimpf machen. Die 
zweiten sind solche, welche von Verwandten als kindlich, 
von Clangenossen als brüderlich bezeichnet werden. Die 
dritten sind die, deren Worte treu und deren (Auftreten) 
Wandel entschieden ist, das sind hartnäckige kleine Leute, 
A.xin.20. ^^ B ^ U ^^±% 

Bn a ^ «6 m n m ■xxm&Gr 1 * 
m±&BMmi£#>B%Mm%MM 

fljg jjjg /Jn \ Die Beamten der damaligen 

Zeit bezeichnet Confncius aber als Manlaffen, ib. S\ 

ZA- 

Sind die Einzelstaaten wie auch die kaiserliche Domaine 
in dieser Weise regiert, so ergibt sich natürlich die fried- 
liche Ordnung des ganzen Reichs von selbst, namentlich 
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wenn ein tugendhafter Kaiser an der Spitze steht. Im xx. 
Buch der Analecten wird eine kurze, aber gute Charak- 
teristik der 

4 

ALTEN KAISERLICHEN MUSTERREGIERUNGEN ^^"[C 

gegeben. Die Hauptpunkte sind von Yao und Schun 
^5p: die vom Himmel verliehene Reihenfolge weilt auf 
deiner Person, halte ohne Wanken ihr Centr um fest« 
entsteht Elend innerhalb* der vier Meere, so kommen die 
himmlischen Einkünfte an's ewige Ende (hören auf) ; vgl 
auch A. xiv, 45; vm, 19; G.L. ix, 4; D.M. vi; xvn, 1; 
xxx, 1 ; vi, 28 ; xn, 22,6. xv, 4. 

Daraus ergibt sich, dass die Regierung als von Gottes 
oder doch als von Himmel* Gnaden angesehen wird. Aber 
-eben desshalb hat der Regent Alles aufzubieten in den himm- 
lischen Wegen, d. h. in der Mitte des Tao, des festgewur- 
zelten Ganges der Dinge, zu verbleiben, darf nicht dar- 
über hinaus gehen, aber auch nicht hemmend in den Weg 
treten. Thut der Fürst das Letztere, so stört er die 
allgemeine Harmonie und es kommt Verwirrung und Elend. 
Damit wendet sich das Volk von ihm ab, und der Regent 
verliert seine Einkünfte, d. h. den Thron. 

Thang ^ geht mehr in die Tiefe. Er bringt Opfer und 
gelobt es nicht zu wagen die Sünden zu vergeben (hingehen 
zu lassen) noch die Diener Gottes ins Dunkel zu setzen ; er 
will sie auswählen nach dem Herzen Gottes jgj ^ 
Habe ich Sünde an eigner Person, sie habe nichts zu thun 
mit den 10000 Gebieten, haben die Gebiete Sünde, so sei 
die Sünde auf meiner Person, A. xii ; 22,6 ; G.L. n, 1. 

Hier haben wir etwas, was hoch über Confucius steht 
und als Ideal eines theistischen Monarchen gelten kann. 
Wir können drei wichtige Punkte hervorheben ; 1, Aner- 
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kennung der Abhängigkeit vom majestätischen Herrscher in 
der Höhe, Gott; 2, Auswahl der Beamten dem Willen 
Gottes gemäss, also solcher, welche den göttlichen Anforder- 
ungen an den Menschen entsprechen, nicht bloss den 
materiell technischen ; 3, ernste Auffassung der Sünde, sie 
ist zu gross, als dass Menschen sie vergeben könnten ; aber 
der Regent tritt als Stellvertreter für's Volk hin. 

Es ist sehr zu bedauern, dass Confucius nicht daran 
angeknüpft hat. Die Tschau ^j" d. h. Wan Wu jj^ 
und besonders Herzog Tschau sind blosse Staats-und Welt- 
männer, die specielleren Vorbilder des Confucius vgl. A. 
vin, 10; ix, 6; xix. 22; G.L. IQ, 3; D.M. xvn, 4; xvm: 
xx, 2; xxvi, 10; xxx, 1; xix: Herzog Tschau jj] ^ 
A. vii, 5; vn, 11; xi, 16; xvm, 10; D.M. xvm, xix. 

Die Tschau ffi hatten grosse Gaben und die guten Men- 
schen wurden damit bereichert. Sie sorgten für Gewich* 
und Masz, revidirten die Gesetze, stellten die eingegange- 
nen Aemter wieder her, erhoben die zerstörten Städte 
wieder, setzten die Erbtitel fort, erhöhten die Zurückgezo- 
genen. Was sie für das Wichtigste hielten war des Volkes 
Nahrung, Trauer und Opfer. 

Die Milde gewann die Menge, das Vertrauen machte das 
Volk dienstbereit, der Eifer hatte Verdienste, die Unpartei- 
lichkeit ^ erfreute (beglückte) 4-9. 

Trotz ihrer Flachheit im Vergleich mit Thang )^ haben 
die Tschau JJj doch noch mehr idealen Gehalt wie viele 
neuere Staatsweisen, denen das Höchste im Staatsleben 
der Reichthum, die chrematische Nationalökonomie ist, die 
Geldwirthschaft mit ihren grossen Agenten, objectiv Handel 
und Industrie, subjectiv Begierde und Genuss. In der chines- 
ischen Staatsweisheit ist der Mensch die Hauptsache, aller- 
dings zunächst nach seinen physischen Bedürfnissen 
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*ber besonders der Mensch als ethisches Wesen, dessen 
sittliche Vervollkommnung durch den Staat nicht nur nicht 
gehindert, sondern auf alle Weise gefördert werden soH. 
Leider herrscht in China eine grosse Kluft zwischen Theorie 
und Praxis. Aber dennoch werden die Chinesen nie und 
nimmer Respect erlangen vor einer westlichen Cultur, 
deren Vertreter nur Interesse zeigen für materielle Güter 
und den höheren Bedürfnissen der menschlichen Natur 
kalt gegenüber stehen. Die Chinesen wissen wenigstens 
ziemlich aligemein was das Höhere ist, auch wenn sie nicht 
darnach handeln. 

Wir haben nun bereits den normalen Entwicklungsgang 
des Edlen 3g* ^P* von den ersten innern Anfängen bis zur 
höchsten Ausgestaltung im Staat uns veranschaulicht. 
Aber auch nach Confucius geht es nicht ununterbrochen 
in normaler Weise, sondern es kommen Abweichungen vor- 
Wir betrachten daher die 

FEHLER ODER UEBERTRETUXGEN j^. 

Uebertretung ist ebenso wie Mangel, A. xi, 15, ^ 
Die Ein sichtigen und die Ausgezeichneten übertreten, 
die Thoren und die Unwürdigen bleiben zurück, D.M. 

(Begehungs und Unterlass- 
ungs-sünden). Die Uebertretungen der Menschen s nd 
alle der Genossenschaft gemäss ; betrachtet man die Ueber- 
tretung, so kennt man den Stand der Humanität, A. iv, 7, 

A£'»1fc#**£m««»f*t=*S- Der 

Edle fürchtet sich nicht, seine Fehler zu corrigiren, A. 1, 8, 

# ¥ - • M 9A tyl W Vk 5 IX > 24 wörtl - ß leich - 

Yin Hwui beging nicht zweimal denselben Fehler, A. vi, 2, 
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MW giff&X-MfäHMiä Kupihyub 
(Khü pak yuk) begehrt seine Fehler weniger zu machen 

und kann es nicht, A. xiv, 26, { £f 3E @* A ?l 

* ft^fl Z £ fln 58 S 0 

0 Ii? ^f" 1?£ ^ en l er zu haben, ohne sie zu bessern, 
ist Fehler zu nennen A. xv, 29 A. 29, fff) >P Bfe >§k 
f?M ® ^t* ^ er 8 eme * ne Ma nn schmückt sicherlich seine 
Fehler, A. xix, 8 /J\ \ £ 3ä iä ifr >C' Die Ueber- 
tretungen des Edlen dagegen sind wie Sonnen und Mond- 
finsternisse offenbar vor den Augen der Welt, -^p* 

ÄÄ*nBJ3 2ÄJl.SH&.AgÄ2.JI 

"Öl» Ii? C° nruc * us ^t daher glücklich, dass 

die Leute gewiss wissen wenn er überschreitet, A. vii, 30, 

^•BÄifc^^WiSA^^»^ Dagegen ruft 
er betrübt über die Welt aus : Es ist Alles vorbei, ich habe 
noch keinen Menschen gesehen, der seine Uebersch reitung 
sehen und sich innerlich selbst strafen kann, A. v, 26, jFJj 

Kegierung3geschäflten gilt es wenig Fehler zu machen, D.M. 

und kleine Fehler zu vergeben A. xin, 2, ^/J>jl^. Denn 
der Edle regiert die Menschen menschlich : sobald sie sich 
ändern hält er ein, D.M. xin, 2, 38* -^p ^ */p ^ 
ßjfc jjjj j£. Durch das Studium des I-king mag man 
frei von grossen Fehlern bleiben, A vn, 17, £^ $j p]" 
$B£J^ Diese Stelle wird Jedermann, der den 

Jjßj kennt, zum Aberglauben rechnen. Sonst ist aner- 
kennenswert!., dass so viel Gewicht darauf gelegt wird, 
dass der Einzelne die eigenen Fehler erkennen und abthun 
soll. Die Weltverbesserung hat im eignen Herzen ihren 
Anfang zu nehmen. Die Welt folgt dann von selbst. Man 
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soll desshalb das Böse an andern Menschen nicht angreifen, 
sondern nur das Böse an sich selber, A. xn, 21, ~Jj$£ Ä 

g& #EE jfe A £ Auch den An g riff auf Imhum 

betrachtet er nur für gefährlich, A. II, 16 jjjjj 

-ftff W iÖi Si* £* armt * st jedoch Confucius zu weit auf 
die andere Seite gegangen. Ohne Polemik wird die Wahr- 
heit vom überwuchernden Irrthum und das Gute vom 
übermächtigen Bösen bald erstickt. 
Jetzt können wir noch einmal auf den 

EDLEN 

zurückblicken und verstehen es warum in den drei Büchern, 
besonders den Analectcn, =jS, der Begriff eine so grosse 
Rolle spielt, eigentlicher Grundbegriff ist 

Gehalt und Ausbildung halten sich bei ihm da3 Gleich- 
gewicht, A. vi, 16 ^ j$ £ glj 0 % B W S'J £ 

furcht vor himmlischer Bestimmung, — denn ohne diese 
Kenntniss kann man nicht Edler sein, A. xx, 3. Jf\ 4j| 

fip J£j[ jgj ^J""}~"tfL — > vor fiF 088011 Männern und den 
Worten des Heiligen, A. xvi, 8, ffi ^ ^ ~ ^ jj| 

^^H^cA^ffiA^W- Blosse Redekunst 

macht ihn nicht, A. xi, 20, ggf % || M ^ % 
Er hat umfassende Gelehrsamkeit in Literatur und hält 
sich unter der Zucht des Anstands, A. vi, 25 j££ 

^ $J £ ^ fl& 5 ist tUchti g in Musik und 
Sitten, A. xi, 25 jjjg |j| Mfä^^- Er ist in seinen 

Manieren fern von Zwang und Nachlässigkeit, im Aussehen 

glaubwürdig, im Ton der Worte fern von Gemeinheit, A. 
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aus der Fassung, A. VIII, 6, {^Affiffn^PT^tii 

J^BL^-f* \ *tll' hat weder Trauri g keit noch 

Furcht, noch Zweifel, A. xiv, 30 3t H = Iffi 

also Humanität, Weisheit und Tapferkeit, und zwar desshalb, 
weil die Untersuchung seines Innern keinen Makel zeigt, 
A. xn, 4, ft^^^feföSföfll' Er ist erhaben, 
aber nicht hochraüthig A. xm, 26, ^-J-lft ffn^lfi *h 
A^ffil^^' ertragt Mangel, A. xv, 1, fj^gjfl 

4* AIIÄ'r^^ 5 denn seine Plane gehen aufs Tao nicbt 

aufs Essen, seine Traurigkeit aufs Tao nicht auf Armuth, 

a. xv, 3i j&?mMZ-U&ft?MM.? 

2§f^. Er enthält sich in der Jugend von Fleischeslust, im 
Mannesalter von Streitsucht, als Greis von Habsucht, A. 

#.£%&ä.M®t$ttäZ : &ft- ****** 

sein Wesen, mit Anstand handelt er darnach, bringt es 
hervor in Demuth und vollendet es im Glauben (Vertrauen), 
A. xv, 17, # ^ J# ^ f| Ü J# *7 £ J# 

m z m w Er iernt um das ^ 

erreichen und liebt dann die Menschen, A. xix, 7, ^J* -J- 
f JJj[|[t|i xvii, 4, # ^- ^ g M f& A- 

Er bedenkt 9 Dinge : im Sehen Klarheit, im Hören Schärfe, 
in der Gesichtsfarbe Güte, in der Haltung Anstand, in Reden 
Aufrichtigkeit, in Geschäften Ehrfurcht, in Zweifeln die 
Frage, im Zorn die Schwierigkeiten, bei Einnahme Gerech- 
tigkeit, A. xvi, 10, ^ ^ % ,@v W Ü<®» 

n S ä m ^ # & ^ Er hat drei Wechsel; aus 

der Ferne ist er ernst, in der Nähe mild, seine Worte sind 
entschieden, A. xix, 19, ^ ^ ^ = % |g £ Ü 



f. 
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tP Z Ül iä M Ä # 11t Es ™<*tjhn krank, 

nichts zu vermögen, A. xv, 1» >g- ^ $S ft£ 

sucht nichts an Anderen, sondern Alles an sich selbst, A* 

xv, 20 # ^ $ ft B >h A >fc ft A ' i»t unruhig 
darüber, dass sein Name nach dem Tode nicht genannt 

wird, A. xv, 19, fKci^lMlffn^^^Ü ; vorsichtig 
in Beziehung auf das, was er nicht sieht und ängstlich in 

Beziehung auf das, was er nicht hört, ist sorgfältig in 

seinem Alleinsein, D.M. i, ^-^-^t'^^Ä^^ 

j££ -^p jfß. 3£ ^ ; bessert sich selber und sucht 
nicht3 von Menschen, weilt im Leichten (Anmuthigen) und 
wartet auf die Bestimmung, D.M. xiv, J£ 2^ flffl 

ikk&Wi^M <§ J£i -ft fr- Sein We s g eht vom 

Nahen zum Fernen, vom Niedern zum Hohen, D.M. xv, 

Q Bt. Er fragt und lernt beständig und führt dasselbe 
aus nach Länge und Breite, sein Weg ist Anwendung der 
Mitte, er hält das Alte fest, kennt Neues und würdigt die 
Anstandsregeln, ist in hoher Stellung nicht stolz, unten 
nicht widerspenstig, D.M. xxvii jSt ^ f^A H: j^jj 

* m a An ^ *ü ® m m m m ü 



* ffi Wl & ün %a fr j? ja m m m & 

_ 1 SÜ Jj$ >P 'fp- Er strebt nach dem Grund 
d. h. Kindlichkeit und Brüderlichkeit, A i, 2 Hp 

jt S5ii! 4 # Jfö ifc H ; ist eifri s im Hantl « ln 

und vorsichtig im Reden, A. I, 4, ^ IpP jfij ^ ^ 
iv, 24, #^$§mWM:*HT; der 



Wandel ist ihm mehr als die Worte A. xiv, 29, ^ fift 
3t W tfll ^ ' oder beide decken sich vollständig 

dm - *»'. 0 fi £ n m w £ ri ^ mmiT- 
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"jF" I^J 7 B?* ^ r * st ernst J|£ um Eindruck zu 

machen, A. i, 8 ;§* -^p ^ g J^, ist allgemein 

und nicht partheisch, A. n, U ^f* $j jfi] ^ J£ /J> 

ffij 51^ Rfl ^ ^ ' ßfcre i tet nicht» wenn er 



aber streitet, dann als Edler, A. m, 9, -^r |}fiE ffö ^ 

=8: ifc ^ "iF* ; V 8 L xv > 21, Er ist weder conservativ 
noch negirend, sondern tritt dem Recht bei, A. iv, 10 

ffl und spricht darüber, 16 jg* ^ Pgj ^ §| /J> 

A ^ ^ ; ist nie der Humanität entgegen, A, rv, 5 

^ y"^ ; geht mit Seines gleichen um, v, 2 -f- ^ 

A M # T #r ü# #P sucht Freunde auf 

literarischem Wege und fördert seine Tugend durch seine 
Freunde, A. xu, 24, f£ ^ J# £ <g % J# ^ff^T ; 
geht deshalb nicht ein bei Personen, welche nicht selbst 
gut sind A.xvn,7, Wfö^^MZ^M&T 
>P A*tfc ' ^t im eignen Wandel würdevoll im Dienst 
von Höheren respectvoli in der Volkspflege gütig BJ, 
im Gebrauch des Volks gerecht A. v, 15 3£ ^ 

#ä £ i & & g # B £ $ & ife, 

hegt sowohl Tugend als Strafe, A. iv, 11, ^ 

Bedrängten, ohne die Reichen zu fördern, A. vi, 3, 

Hü ^ ; lässt sich nicht zum Narren haben, A. vi, 24, 

m^wük n m *r % »r $ ; 

lehnt sich nicht auf, 25, ^ Pf J^l ^ ^ ' ist 
aufrichtig gegen Verwandte und lässt alte Bekannte nicht, 

a. vm, ^m^mkn^mmn^wm^ 

SS WJ K fifll ; alle Menscnen sind seine Briid er, weil 
er respectvoli, A. xu, 5^-^^fln^^^A# 
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Ha # üSHäfc 2 ftif je ******* 

ÄS ü pfö Er verscheucht die Rohheit, A. ix, 13, 

f m e $ & b in in z k* 0 #* m 

^ -ftrf ^ ^ ] vollendet das Schöne, nicht das Häss- 
liche der Menschen, A. xil, 16, ffä ^ ^ j^E^S 

jfä, \ Z Jgl *h A. jK Seine Tu S end ist wie der 
Wind, dem sich die Menschen wie Gras beugen, A. xn, 

'flu ; ist zurückhaltend in Beziehung auf das, was 
«r nicht weiss, A. xm, 3, # ^ ^ Ä #f 
jÜt HD "Öl » * st friedlich, aber stellt sich nicht 
gleich, (vergibt sich nichts) 23, ^* f?f) ^ 

w A. PI ffn ^ 5pn » ist leicht zu Dedieuen » a °er 

schwer zu erfreuen, da letzteres nach dem Tao sein muss, 

a. xm, 25, # ^ % % rfn 

>M! ö/t. 'tll ' bessert sich selbst, wird dadurch respect- 
voll, um das Volk zur Ruhe zu bringen, A. xiv, 45, 

nimmt Anstellung, wenn Tao im Lande, bewahrt aber seine 
Sache in der Brust, wenn kein Tao da, A. xv, 6 

=t n iw tt n % m iuj *i # m m z ? *™, ? 

^^^tlEL^^^i ist nicht erkennbar am Klein- 
lichen, hält aber Grosses, A. xv, 33, ^ ^jp ^ pf yj> %Q 

stellt Recht über Muth, A. xvn, 23, ^ i^l^ JL' 

erhebt nicht Menschen um blosser Worte willen, und 
verachtet nicht gute Worte um der Menschen willen, A. 

wird um emes Wortes willen für weise und um ««es Wortes 
willen für thöricht gehalten, A. xix, 25, 3$ "T* — J# 

^ ^ff — ' ff ^ ^ ^ 5 wird aufgebracht über 
Maximen wie: Ich begehre es, darum muss ich es thun, 
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batst das Böse der Menschen auszusprechen, hasst Niedere, 
welche Obere schmähen, vgl D.M. xiv, hasst Muthige 
ohne Anstand und Verwegene von Beschränktheit, A. xvn, 

t m m m ± %> mm m mm 

ffij Er hält 8eine ^ inder nicllt verschieden von 

fremden, A. xvi, 13, ff* -f- £ Ä -^f Sein 
Unterricht ist classificirt, A. xix, 12, j£ ■¥» ^ ^ 

& .1 flfc # fB S§ # IS m * © # Jf iJ 

^jj. Er vernachlässigt seine Verwandten nicht, macht 
Grosse nicht unwillig durch NichtVerwendung, entlässt 
nicht leicht Glieder alter Familien, sucht nicht in einem 
Manne Bereitschaft für Alles, A. xvm, 10, j^f yj> 

MlJ ^ Ü ifc #E 5^ f| ^ — A- Er v «- 

treffliche, trägt die Menge, belobt das Gute und bedauert 
das Unvermögen, A. xix 3, ^ ^ ^ ^ jfij ^ $J || 
Ä ffS ^ fÜs* Er erweckt erst Vertrauen und nimmt 
dann das Volk in Frohndienst, xix 10, j^jf -j- -f=j jfjj 

^Äß,5|e^WjjaSÄam- Erohrtdie5 
schönen Dinge: Güte ohne Aufwand, Frohndienst ohne 
Widerwillen, Begehren ohne Habsucht, Erhabenheit ohne 
Hochmuth, Furcht ohne Gewaltmissbrauch, xx, 2, EgT : ft_ 

B5 ^ St> JSSc fln ^ ££ und tbufc die 4 bö8en Din g° 

ab, d. L Grausamkeit, Bedrückung, Raub und Burcaukratie, 

|5| ^ • • • /§> jfei JK> ^ • Er hasst eine niedrige 
Stellung einzunehmen, wo aller Unflath auf ihn kommt, 

a. «x, 20 stobt* %TZ&wmft 

Seine Fehler sind wie Sonnen-und Mondfinsternisse, welche 
von Allen gesehen werden, 21, ^ ^ jfi {fe J|J B 
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Er wendet jederzeit die Mitte an, D.M. n, 2, ^^p*^^l 

Jftf ifc ff ¥ flO B^F 4 1 5 ist h » rm0Difich onne *° Unbe- 
ständigkeit zu leiden, steht gerade in der Mitte und bleibt 

derselbe bei guter und schlechter Regierung, D.M. x, 5, 

mm* m % m 55 $ m * £ m * ® 

M ^5 ^ *j| SS wfc $T Se ine En»« 1 « be » teht 10 MM« 
beim Lehren, und gechehene Unbill nicht zu vergelten, 

3^ Jg Er bleibt auch nicht auf halbem Wege 
stehen in seinem Lauf, D. xi, 2 }g* -^r ^ ^ ffq ifj ^ji 

^ flß H p* j& B&B i& ^ We 8 »* derselbe mit 
Himmel u. Erde u. allen Dingen, xii, 4, -^r £ }ff JfSt 

uns zum Begriff 

TAO jg. 

Das Wort kommt zunächst in doppelter Form vor, mit 
dem Hün, wo es "lenken leiten" bedeutet, ein Reich 
lenken J|J gj, A. i, 5; h, 3; einen Freund xii, 
23; das Volk ^ xix, 25. Aber auch ohne 
Hün steht es verbalisch im Sinne von "meinen, bedeu- 
ten," G.L. m, 4, ^ {{£ ™ d l& f§ ^ #; 
«•«•ÄftÄ» U a#M#^ InaUendieeea 
letzteren Stellen steht diM nach einem Citat und zieht 
die Lehre daraus, ist darum eigentlich mehr als "meinen,'' 
Unrichtig ist "to say," und "to speakto" ist falsch vgL 
A. xii, 23. Wo das Wort als Hauptwort steht, hat es die 
Doppelbedeutung unseres Worts "Weg," nämlich im 
eigentlichen Sinne LandstrastG, und metaphorisch Lehre, 
Princip. Der Weg ist eine Verbindungslinie zweier 
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Punkte, wird aber nur zum Weg, wenn sich etwas darauf 
fortbewegt. Jeder Weg hat einen bestimmten Anfang 
oder Ausgangspunkt und auch ein bestimmtes Ziel, worauf 
die Richtung hingeht. Ist nun auch das Ende eines Weges 
oft unbekannt, oder unerreichbar, so lässt sich doch die 
Richtung mit Sicherheit angeben. Was den Menschen an- 
betrifft, so ist der Ausgangspunkt eben seine eigentümliche 
Natur, sein Selbst. Von da aus kann er verschiedene 
Richtungen oder Wege einschlagen, im Kreis oder Schneck- 
engang um sich herum, abwärts oder aufwärts in den 
verschiedensten Drehungen und Wendungen: oder auch 
gerade aus, was jedoch kaum jemals geschah oder geschieht. 
Immerhin liegt im Ausdruck ein Streben nach einem be- 
stimmten Ziel. Bei Confucius ist dieses Ziel, wie wir gesehen 
haben, im Heiligen vorgehalten ; aber der dahin führende 
Weg des Edlen geht noch über den Heiligen hinaus in die 
Gemeinschaft des Alls ; D.M. x, 2, Ä jg {fj gjfj gg \ 

* fr 0r * » M^ffi 3§, ^ttfe 

m a m «.** ft^m t h m 

4* 3cT^ b& i§ Ueber diesen Punk * 

beobachtet Confucius jedoch ein weises Schweigen. Immer- 
hin sind genug Andeutungen vorhanden um erkennen zu 
lassen, dass durchaus kein principieller Gegensatz in die- 
sem Punkt zur Tao-Lehre d. h. Lao tsz -j- besteht. Es 
ist Confucius auch in der Zeit vor der Han-Dynastie nie 
zum Lao-tsz in Gegensatz gestellt worden, sondern immer 
zum Mak-tsz H§-^r*. 

Das Tao (Art u. Weise, Streben) der Alten im Bogen- 
schiessen war: Treffen durch's Leder nicht als Haupt- 
sache anzusehen, weil die Kraft nicht die gleiche ist, A. 

Das Tao (die Art) Blinde zu leiten, A. xv, 41, jff 
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(5f]j *||[ -{jjj. Auch diese Anwendungen des Wortes 
Tao, obgleich sie uns befremdlich scheinen, ergeben sich 
aus dem Grundbegriff des Wortes. Tiefer sind aber die 
folgenden Stellen. 

Entwickelung der Wesensnatur ist Tao (der rechte Weg), 
Cultur des Tao ist Unterricht D.M. i 2fl 'gfc ^ f j| ^ 
j^^Ztfl %fc> Der Mensch kann das Tao (den Weg) 
erweitern, nicht der Weg den Menschen A. xv, 28 \ fjj? 

5^* 5ä ilä A.' ^ ann keinen Augenblick ver- 
lassen werden (ohne Schaden) D.M. i, 2 ^ Tff 

31 ^^.^f^ "tfi- Dass es nicht- g e g» n g e n wird kommt daher, 
dass die Weisen darüber hinausgehen, die Thoren es nicht 
erreichen, D.M. iv, 1, ^ £ ^ ff ^ 3§ & £ ^ 

ä ^ tr ^ 

Das Tao des Heiligen wartet auf die geeigneten Menschen 
um betreten zu werden, D.M. xxvii, ^ Jt ^ "rfjj ^ ff. 
Es ist nicht ferne vom Menschen, D.M. xm, 1 jjj jg( 

frühe hört, kann Abends ruhig sterben, A. iv, 8 ^ (JiJ *||| 
^ ^ pf Der Edle lernt sein Tao zu erreichen wie 
der Handwerker in der Werkstatt sitzt, sein Geschäft zu 
vollenden, A. xix, 7, ^1 >g ^ J# $ Ä $ 
^ 0 Jfc jfj. Er fdgt dem Tao und wandelt D.M. 

xi, 2 '^"jr^il fffl tr* Es S ent dabei vom Nahen zum 
Fernen, vom Niedern zum Hohen D.M. xv, 1 ^ ^ 

Ist das Tao vorherbestimmt, so giebts keine Erschöpfung, 
D.M. xx, 16 }|| ffi ^£ J£> Eine Einheit durch- 
dringt das Tao des Confucius, nämlich ^f* ^gj, A. iv, 15 
— 'IZiyiiZ' Nichts verwerfen und nichts suchen 
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ist aber als Tao nicht zulänglich A. ix, 26, Jf> 7f> tft 
1pf Jfl >T* }Ü! jfe' Reich thum und Ansehen sind 
ohne Tao nicht zu erstreben, Armuth und Niedrigkeit 
ohne Tao nicht zu entfernen, A rv, 5, ^ fSL S* ^ 



Der Edle vergilt nicht taolose Behandlung von Seiten An- 
derer D.M. x, 3 Jfi $jj jg. Die Pläne des Edlen 
geben aufs Tao, nicht aufs Essen, A. xv, 31 ^ j|f 

Sein Wille geht aufs Tao, A. vn, 6 
schämt sich deshalb nicht schlechter Kleider und 
schlechter Kost, A. IV, 9 ± j£ ffO H& S & $ 

Viererlei Tao des Edlen : im eignen Wandel würdig, im 
Dienst von Höheren respectvoll, in der Volkspflege gütig, 
gerecht im Gebrauch des Volkes A. v, IT» }S" -^p ^ 

Riii )B Ä 0! R *tfl Der Edle scnätzt drei Artea 

Tao : in der Haltung fern von Arroganz, im Gesichtsaus- 
druck nahe dem Glauben, im sprachlichen Ausdruck fern 
von Gemeinheit, A. vm, 4, ^ -^p fiff J!|* - ^ ^ ^ 

* # $ m $ # tt £ ie m üt 1i £ 

tii^^^^^-te^- Aufrichtiger Glaube, Vor- 
liebe fürs Studium, Halten bis zum Tode ist gutes Tao, 
A. To, 13 -fg p Jg. Drei Tao des 

Edlen: human ohne Traurigkeit, weise ohne Zweifel, tapfer 
ohne Furcht, A. xiy, 80 ff %==.$tMti&M 

££*g$9l£*$#l##tll- DieFrettde 

des Edlen stimmt immer mit dem Tao, A. xm, 23 fjfe £ 

>P J£t M. Dt Die Person 1011 durch T *°' 

daa Tao durch Humanität cultivirt werden D.M. XX, 4, 
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Das allgemeine Tao des Reichs zerfällt in fünf: Fürst! 
Minister etc. und durch die drei Tugenden werden sie 
geübt, und diese wieder durch die Einheit, D.M. xx8 ^ 

'f zm #r « n z t s h m e& 
hl^% * m % % m % z *m 

Tao besteht darin, das Vertrauen der Oberen zu erlangen, 
den Glauben der Freunde, Gehorsam gegen Eltern, Wahr- 
heit der eignen Person und Klarheit im Guten, 17, ^ ^ 

!h 'r? Ä * ^ If* Wahrheit ist Himmels Tao, 
Wahrmachung ist des Menschen Tao. Der Heilige hat es 
natürlich und trifft es leicht, D.M. xx, 18 j|£ ^ ^ 

H £ ^ A Z IS $ * $ Bn »i* 
^ JB. ffii # # 51 fi A Wird d « m T *° 

geglaubt, aber nicht aufrichtig, so ist es weder Etwas, noch 

Nichts a. xix, 

^ ^ Selbst das kleine Tao soll betrachtet 

werden 4, gff| /J> >g ^\ ^ pj* ^ Lernt es der 
Edle, so liebt er die Menschen, lernt es der Gemeine, so 
ist er leicht zu gebrauchen, A. xvii, 4 ^* ^ ^ 

9t A' 'bX^M. M Wer aber das 

gehörte Tao auf dem Wege bespricht, stösst die Tugend von 

^ U &ttflB&tt DesEdlenTao 
macht keinen Unterschied in den Kenntnissen, A. xix, 12 

chem kann man zusammen lernen, nicht aber mit ihm das 
Tao betreten; oder dieses, und nicht mit ihm bestehen "ff ; 
dieses vielleicht auch, aber nicht mit ihm abwägen A. ix, 
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Das Tao des guten Menschen tritt nicht in Fussspuren 
und kommt auch nicht ins Gemach ( d. h. ist weder 

nachahmend noch selbstrindig A. xi, 19, ^ }1J yf> 

I® $S <ffi >A Hfc £SL* * st das ^ ao n * cnt dasselbe, 
Kann man n icht berathen, A. xv, 39 ^ ^ (gj ^ 
^ =Jj|. Der Edle nähert sich denen, die Tao haben, A. 
i, 14, Das Tao des Vaters nicht ändern ist 

Kindlichkeit, A. 11, = ^ U^Ct^^CZU^M^ 1 
^ ; IV, 20 wörtlich gleich. Ist die Grundlage (J& u. fjfa) 
fest, so wird Tao geboren, i, 2, ^ ^ ^ 7^ jt M 
^ Im Tao der alten Könige war das Schöne, dass 
sie in der Ausübung der Anstandsregeln ungezwungen 

waren, A. h ^ Z M ^ ^ M ^t^- Z MM 

Umkehr zum Tao der Alten aber ist Leuten der 
Jetztzeit nicht (rathlich) dienlich D.M. xxvm, tij^ 5p. ^ 

Z tit m t Z M. * r ) itt # & 1k iJ: # % • 

Das Reich ist lange ohne Tao, A. in, 24 \\ Z, fit ^fj 
-th,^V ^ ; ein District ffc mit Tao und ohne Tao, ffc ^ 
fitt A v, i, 20; ylH, 13; xiv, 1.4; xv, C. Staat 
mit Tao und ohne Tao gg >g fif gj, D. M. x, 5; 
xxvii, 7. Die Obern haben ihr Tao verloren, das Volk ist 
deshalb lange verworren, A xix, 19 -ffc Ilt ^ K f|fc 
^ Würde das Reich das Tao haben, so brauchte 

Confucius nichts zu ändern, A. xvm, 6, ^ ~J\ 
7 9$ ^ * aber das Tao wirkt nicht, 7, ^ ^ 

ff EL &i ^ Und doch wUrde Ts ' e ^sF u,it einem 

Wechsel gleich Lu, und das mit einem Wechsel zum Tao 

kommen A. vi, 22 ^ Jfgft ^ ^ ^, ^ — ^ ^ 

^ Herzog Ling von Wei, obgleich ohne Tao, wird 

durch fähige Minister aufrecht erhalten, A. xiv, 20, ~^~^f 

Wi H & Z M 3t & Grosse Minister dienen d en 
Fürsten mit Tao, A. xi, 23 ^ g ^ $ |pf ^J*. Das 
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Tödten derer, welche kein Tao haben, zum Besten derer, 
welche haben, wird nicht gebilligt, A. xn, 19 ^j[p ^ 

geraden Tao wird (ein guter Minister) Uberall dreimal 
we 8>g e j a gt> nach, dem krummen Tao braucht man das 
Land seiner Eltern nicht zu verlassen, A. xvin, 2, 

1»f J 3 i HC # £ ^S- Solche di e ß echt thun, ihr 
Tao zur Anerkennung zu bringen, hat Confucius noch 
nicht gesehen, A. xvi, 11, ff j| $ ^ 3t jg =1 ^ 

Ä£A-&- 

Das Volk war es, durch welches die drei Dynastien im 
geraden Tao vorwärts kamen A. xv, 24, ^ j|l ]ZT 

$Ül 31 ffptTt&r Doch is t das Tao des Wan ^jr 
und Wu jj£ noch nicht zur Erde gefallen, denn alle Men- 
schen haben etwas davon, A. xix, 22 ^ jj£ |g ^ 

mit dem Tao vorwärts geht oder nicht, hängt von der Be- 
Kimmung ab, A. x.v, 28 gZfö ff *g 

Die Schüler hörten Confucius nicht reden über Himmels- 
Tao A VT 12 ^ Z m^^^^^ 

ffi) m tSr DM - hat j ed ocn etliche Stellen darüber, 
dass es all gebräuchlich und doch verborgen, dummen 
Eheleuten geläufig und doch sowohl die Erkenntniss als 
wie die Praxis des Heiligen übersteigend ist, D.M. xn, 

§ jz m m>*. m z m. *r m j$ & 

Das Tao ist Selbst-Tao, unterschieden in inneres, aufs 
menschliche Selbst sich beziehend, und äusseres in den 
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Dingen wirkend, beide zusammen gefasst in der Tugend de« 
Wesens, D.M. xxv, £ £ gg pj ^ £ ^{fc. 

Das Tao Himmels und der Erde ist einzig und producirt 
daher Dinge ohne Maass, ist gross, dick, hoch, klar, lang 
nach Raum und Zeit, D.M. xxvi, 7.8. T Jjjj ^ ^ Pj 

% «1 £ I M -tfe, & M & ^ihä^-iö,- 

Das Tao der Dinge ist ohne Collision, D.M. xxx, ^ 

D.M. endet mit einer Recapitulation des Tao des Edlen 
im Gegensatz zu dem des gemeinen Menschen, D.M. xxx. 
Damit sind wir ans Ende des Confucischen Lehrbegriffs 
gekommen. Jeder Leser wird einstimmen, dass die Stell- 
ung des Confucius als moralischer Lehrer eine hohe ist. 
Wir wollen dem volle Gerechtigkeit widerfahren lassen 
und noch besonders als beachtenswerth hervorheben : dass 
Confucius zur Selbstprüfung auffordert, A. i, 4,; iv, 17; 
zur Menschenkenntniss, A. n, 10; zur Selbstverleugnung, 
A. xn, 1. Er ist gegen blossen Formendienst A. in, 
3.4. Talente ohne sittlichen Gehalt sind der Beachtung 
nicht werth, A. vm, 11; die Richtung (Wille) aufs Gute 
bewahrt vor Bösem, A. iv, 4 ; die goldene Regel ist negativ 
und positiv aufgestellt; alle Menschen innerhalb der vier 
Meere sind Brüder, A xn, 5; Wärme für's Alte und 
Wissen des Neuen macht den Lehrer, A. H, 11 ; die Sünden 
der Väter sollen nicht an den Kindern gestraft werden, A. 
vi, 4; kommt natürliche Pflicht mit Staatsgesetzen in 
Conflict, so ist ersterer zu folgen A. xm, 18; Rechtsfälle 
sollen verhindert werden A. xn, 23; ebenso wird die 
Todesstrafe nicht gut geheissen A. xm, 11 ; Ungerechtes 
Gut ist zu verschmähen A. vn, 15. Confucius selber zeigt 
Mitgefühl für Trauernde, A. vn, 9; ix, 9; beim Tod des 
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Lieblingsschülers grossen Schmerz, A. xi, 9; Theilnahme 
gegen Blinde A. xn, 41 ; er ist rücksichtsvoll auch gegen 
Thiere A. vii, 26. 

Die Klagen des Confucius sind : Niemand liebt Humanität 
und hasst das Gegentheil, A. iv, 6 ; Niemand sieht seine 
Fehler, A. v, 26 ; Niemand liebt Studium, A. vi, 2 ; glatte 
Worte und schöne Gestalt sind nöthig durch die Welt zu 
kommen, A. vi, 14; die Menschen wollen nicht durch 
die Thür, 13; der Wandel in der Mitte ist schon lange 
selten, 27 ; da ist kein Heiliger, kein Guter, und auch Be- 
ständigkeit is schwierig, 25; Niemand liebt Tugend wie 
Schönheit, A. ix, 17; die Beamten taugen nichts, A. xm, 
20. Er kann keine Schüler erlangen, die in der Mitte 
stehen; Wenige kennen Tugend, A. xv, 3; hat Keinen 
gesehen, der in der Einsamkeit seinen Willen sucht (sich 
sammelt) und Recht thut um dem Tao Anerkennung zu 
verschaffen, A. xvi, 11. 

Trotz dieser Erbärmlichkeit der Welt zieht sich Confucius 
doch nicht verzweifelnd daraus zurück, A. xviii, 6, 4. 

In Aussagen über sich selber i3t Confucius immer in 
bescheidenen Grenzen, überhebt sich nie, A. vi, 19; 82 
etc. Aber leider finden es die Schüler leichter, den 
Meister mit Worten zu erheben bis in den Himmel, als sich 
selber durch die Worte des Meisters. "Dieses Volk nahet 
sich zu mir mit dem Munde, ehret mich mit den Lippen, 
aber ihr Herz ist ferne von mir" würde Confucius sicherlich 
den jetzigen Chinesen zurufen. Aber auch aus dem Munde 
chrislicher Missionare ist solche Predigt wohl nie erfolglos. 
Man weckt die Gewissen. Dann erst, wenn die Gewissen 
wach sind, findet das Evangelium vom Sünder-Heiland 
bereitete Herzen. Auch der seligmachende Glaube folgt 
psychologischen Gesetzen. 
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MÄNGEL UND FEHLER DER CONFUCISCHEN LEHRE. 

Trotz so vieles Ausgezeichneten der Confucischen Lehre 
über das Verhalten der Menschen zu einander, mit man- 
cherlei Anklängen an die Lehren christlicher Offenbarung, 
müssen wir doch eine grosse Anzahl Punkte als Mängel oder 
Fehler bezeichnen. 

1. 

Sie kennt kein Verhältniss zu einem lebendigen Gott. 

2. 

Die menschliche Seele wird nicht vom Leibe unter- 
schieden, überhaupt der Mensch weder physisch noch 
psychisch näher bestimmt. 

8. 

Es wird kein Aufschluss gegeben, warum Manche als Hei- 
lige, Andere als gewöhnliche Menschen geboren werden. 

4. 

Alle Menschen sollen Anlage und Kraft zu sittlicher 

■ 

Vollkommenheit (^j - ^) haben, aber der Widerspruch 
mit der Wirklichkeit wird nicht erklärt. 

Ks fehlt dem System der rechte Ernst gegen das Böse, 
von dessen Bestrafung keine Rede ist, abgesehen von der 
Vergeltung im socialen Leben. 

6. x 
Es fehlt tieferes Verständniss der Sünde und des üebels 
überhaupt. 

7. 

Eine Erklärung des Todes ist ihr darum unmöglich. 



Digitized by Google 



LEHRBEGRIFF DES CONFUCIUS. 69 



Sie kennt keinen Mittler, keinen Wiederhersteller der 
ursprünglichen Natur nach dem im Menschen liegenden 
Ideal. 

9. 

Das Gebet mit seiner ethischen Macht findet keine Stelle 
im System. "* 

• 10. 

Obwohl Vertrauen ("fg) häufig betont wird, ist doch die 
Voraussetzung, Wahrheit der Rede nicht praktisch einge- 
schärft, sondern das Gegentheil, A. xvii, 20 ; vi, 8 ; v, 6. 

11. 

Polygamie wird vorausgesetzt und geduldet. 

12. 

Polytheismus wird sanctionirt. 

13. 

Wahrsagerei, Tagewählerei, Omina, Träume und andere 
Schäume (Phönix, Flusskarte etc) werden geglaubt. 

14. 

Die Ethik ist mit äusserem Ceremoniell und bestimmter 
Staatsform vermengt. 

15. 

Confucius' Stellung zu den alten Einrichtungen ist eine 
willkürliche. 

16. 

Der behauptete Einfluss gewisser musikalischer Weisen 
auf die Sitten des Volks ist lächerlich. 

17. 

Der Einfluss blossen guten Beispiels wird übertrieben und 
von Confucius selbst am wenigsten bewahrheitet. 
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18. 

Das sociale System ist tyrannisch. Das Weib ist Sclave. 
Kinder sind rechtlos den Eltern gegenüber, Unterthanen 
aber stehen im Verhältniss von Kindern zu den Oberen. 

19. 

Kindliche Pflicht wird zur Vergötterung der Eltern 
Ubertrieben. 

20. 

Die Consequenz des Systems, von ihm selbst gezogen, ist 
Cultus des Genius d. h. Menschenvergotterung A. Ii, 4; 
xix, 24.25. 

21. 

Es fehlt bestimmter Ausdruck der Unsterblichkeitslehre, 
ausser im Ahnendienste, welcher ohne wirklichen ethischen 
Gehalt ist. 

22. 

Aller Lohn wird in dieser Welt erwartet, damit unwill- 
kürlich die Selbstsucht gepflegt, wenn nicht Habsucht, so 
Ruhmsucht A. II, 18; v, 24; xv, 19 etc. 

23. 

Das ganze System bietet geringen Leuten keinen Trost 
weder flir's Leben noch für's Sterben. 

- 

24. 

Die lange chinesische Geschichte lehrt, dass der Confu- 
cianismus nicht fähig ist eine Wiedergeburt zu höherem Le- 
ben und Streben im Volk zu bewirken, ist deshalb auch im 
praktischen Leben jetzt ganz versetzt mit Schamanistischen 
und Buddhistischen Anschauungen und Gebräuchen. 
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THESEN 



UBER DIE LEHRE DES CONFUC1CS VERGLICHEN 



MIT DER CHRISTLICHEN. 



Die folgenden Thesen können natürlich nur die Haupt- 
grundzüge beider Systeme bieten, wobei Hervorkehrung 
des Gegensatzes als leitender Gesichtspunkt dient. 



CONFUCISCHER LEHRBEGIFF. 
1. 

Der Mensch wird nicht 
vom religiösen, nicht vom 
mystischen, auch nicht vom 
materialistische:», sondern 
vom human-moralischen Ge- 
sichtspunkt, d.h. der Mensch 
als Mensch zu Menschen, be- 
trachtet. 

2. 

Enthält nichts Uber des 
Menschen Ursprung. Er tritt 
auf als Blüthe der Natur und 
in höchster Vollendung als 
Mitgenosse Himmels und der 
Erde. 

3. 

Ideal und Kräfte zur Aus- 
führung liegen allein im 
Menschen selber. Repräsen- 



CHRISTLICHER LEHRBEGRIFF 
1. 

Der Mensch wird wesent- 
lich vom religiösen Gesichts- 
punkt betrachtet, d.h. in 
seiner Stellung zu dem le- 
bendigen, persönlichen Gott. 



2. 

Es wird der nöthige Auf- 
schluss gegeben über den 
Ursprung des Menchen, sowie 
seine Grundnatur dargelegt 
als Ebenbild Gottes. 

3. 

Die Aufgabe des Menschen 
ist subjectiv objectiv, d. h. 
Verwirklichung oder Ausge- 
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tant des Ideal- Menschen von 
Natur ist der Heilige, Ij3 
durch sittliche Vervollkomm- 
nung der ^ ^. 

4. 

Sünde ist das Nichtmaass- 
halten im menschlichen Be- 
gehren u. Streben; mit der 
Einlenkung in's rechte Ge- 
leise ist sie abgethan. 



5. 

Der Mensch ist frei, nur 
die Schicksalsbestimmung 
setzt Grenzen, gegen welche 
sich aufzulehnen unnütz, ja 
schädlich ist. 

6. 

Alle Tugenden stehen in 
directer Verbindung mit der 
Humanität, als der Tu- 
gend *mr \\«xn*. 



7. 

Alle öffentliche Tugend hat 
die Privattugend zur Voraus- 
setzung. Letztere muss da- 



staltung des anerschaffenen 
Ebenbildes nur mit den von 
Gott dargebotenen Mitteln. 

4. 

Sünde ist etwas Positives : 
die Abwendung von Gott 
und Zuwendung zum Bösen, 
Zerstörung des Gottesbildes. 
Sie fordert Versöhnung oder 
führt unbedingt in's Verder- 
ben. 

5. 

Menschlicher Wille (nicht 
Freiheit) und Göttlicher 
Wille (Freiheit, nicht Will- 
kür) in ihren Conflicten bild- 
en das eigentliche ethische 
Problem. 

6. 

Die christlichen Tugenden 
sind: Glaube, Liebe, Hoffnung, 
und durch's Gebet wird der 
unmittelbare Umgang mit 
Gott, dem aller vollkommen- 
sten Wesen, gepflegt, die Ver- 
bindung mit der andern Welt 
unterhalten. 

7. 

Auch das Christenthum 
fasst den Menschen nicht als 
abstractes Einzelwesen, son- 
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her die Hauptrücksicht des 
Edlen, -^p, bilden. Aber 
nicht als Eremit, sondern als 
Kind, Bruder, Freund und 
Unterthan. 



8. 

Der Stufengang auf dem 
Weg zur Vollkommenheit 
ist : Völlige Erkenntniss, 
wahrhaftige Gesinnung, rich- 
tige Herzensstellung, Cultur 
der ganzen Person, sodann 
Einfluss auf Familie, Staat 
und die Welt der Dinge über 
haupt. 

9. 

Der Staat ist die allseitige 
Entwickelung des mensch- 
lichen Wesens. In der Wech- 
selwirkung Aller zeigt sich 
der eigenthümlicfre Werth 
des Einzelnen. 

10. 

Aufgabe des Staats ist 
physische Pflege und mora- 
lische Erziehung des Volkes, 



dem mit seiner Beziehung 
zu Gott beständig im Ver- 
hältniss zu den Nebenmen- 
schen. Die menschlichen Be- 
ziehungen werden durch die 
göttliche inniger, geistiger 
und damit edler und dauer- 
hafter. 

- 8. 
Der Stufengang des Christ- 

> 

en ist Busse und Bekehrung, 
dann allmählige Aneignung 
der Heilsgüter in Christo un- 
ter beständiger Gemeinschaft 
mit ihm d. h. Rechtfertigung 
und Heiligung. Auf Grund 
dieser wird der Christ Mitar- 
beiter Gottes zum Heil der 
gesaramten Creatur. 

9. 

Die christliche Lehre findet 
einen bessern Abschluss in 
der Lehre vom Reiche Gottes 
in seiner ewigen Herrlichkeit, 
unter Niedrigkeit begonnen, 
vollendet mit der Aufersteh- 
ung der Todten und Welter- 
neuerung. 

10. 

Der christliche Staat ist 
Verwalter der natürlichen 
Gaben Gottes, die Kirche die 
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der höchste Ruhm ist Fried- der Gnadengaben. Jener hat 



en, nicht aber Krieg und 
Unordnung. . 



das irdisch-zeitliche Wohl zu 
fördern, diese das ewige Seel- 
enheil zu pflegen, beide aber 
sollen Diener Gottes sein und 
damit in harmonischer Wech- 
selwerkung stehen.- 



FINIS. 
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